
von verſtändigt zu haben, einen Mann nach Fez ſchickt, der ſeit
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Inſertionsgebühr
für die 6h geſpalkene

Pfennig
fur auswärtige Anprigen

365 Pfennig.
Im trdakklonellen Teile

koſtet die Deilr 75 Pfennig.
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Baumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweini, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktien: Harz 42/43.

Ein Diplomatenſtreich.
Man ſchreibt uns aus Berlin:
Die Note der deutſchen Regierung, durch welche die Aner

kennung Mulay Hafids als Sultan von Marokko gefor
dert wird, und die gleichzeitige Entſendung des deutſchen Kon-
ſuls Dr. Vaſſel nach Fez, der Reſidenzſtadt des ſiegreichen
Rebellen, hat, wie nicht anders zu erwarten war, in Frank
reich und England eine Bewegung der öffentlichen Meinung
ausgelöſt, die ſich mit großer Schärfe gegen die diplomatiſchen
Methoden der deutſchen Politik wendet. Es hat das lebhafte
Befremden hervorgerufen, daß die deutſche Regierung der
kaiſerlichen Friedensrede von Straßburg unmittelbar politiſche
Maßnahmen folgen ließ, die von den Weſtmächten als un-
freundliche Akte empfunden werden müſſen. Und da man ſchon
vor drei Jahren ähnliche Erfahrungen gemacht hat da-
mals folgte der Bremer Rede über die „öde Weltherrſchaft“
ebenſo unmittelbar die Wikingfahrt nach Tanger ſo fragt
man ſich, ob man nicht etwa in Zukunft ſich werde gewöhnen
müſſen, deutſche Friedensreden als Vorzeichen einer bevor
ſtehenden neuen Beunruhigung der internationalen Verhält-
niſſe zu betrachten.

Mag nun dieſes Zuſammentreffen auch weiter nichts als
einer jener peinlichen Zufälle ſein, denen die auswärtige Poli-
tik Deutſchlands ſo oft ausgeſetzt iſt, ſo bleibt doch die ge
ſchäftige Eile, mit der ſich die deutſche Regierung an den
neuen Herrn von Marokko anzubiedern verſucht, moraliſch
ebenſo bedenklich wie politiſch ungeſchickt. Allzugeſchwind hat
man in der Wilhelmſtraße vergeſſen, daß Deutſchland die
einzige europäiſche Macht war, die ſich dem jetzt geſtürzten
Sultan Abdul Aſis perſönlich angefreundet und verpflich-
tet hatte, man hat vergeſſen, daß Fürſt Bülow gm 24.1905 dem franzöſiſchen Botſchafter ourd wort w

hatte: „nachdem der Kaiſer ſich einmal dem Sultan Abdul
Aſis) gegenüber verpflichtet habe, könne er ihn nicht im Stiche
laſſen“. Es muß jetzt einen ganz außerordentlich unangeneh-
men Eindruck machen, wenn es jetzt gerade Deutſchland iſt,
das aus der Reihe der Mächte tritt um zu verlangen, daß die
Thronentſetzung ſeines früheren perſönlichen Bundesgenoſſen
ſo raſch wie möglich beſiegelt werde. Aus den Urkunden des
deutſchen Weißbuchs geht mit vollſtändiger Klarheit hervor,
daß der Grund des Zerwürfniſſes zwiſchen dem geſtürzten
Sultan und der deutſchen Regierung nur in dem allzu
großen Vertrauen liegt, das der Sultan den unerfüll-
baren deutſchen Verſprechungen von 1905 entgegengebracht
hatte. Deutſchland hat alſo keinen Anlaß zur Beſchwerde
gegenüber dieſem Freund von anno dazumal, deſſen offigzielles
feierliches Begräbnis man jetzt gar nicht mehr erwarten kann.

Welchen Sinn ſoll es nun haben, wenn die deutſche Regierung
die franzöſiſch ſpaniſchen Unterhandlungen mit den Algeciras
mächten plötzlich durchkreuzt und ohne die Mächte auch nur da

Jahren von der franzöſiſchen Preſſe beſchuldigt wird, daß er
ſeinerzeit den verfloſſenen und verbrauchten Abdul Aſis benützt
habe, um gegen Frankreich zu intrigieren. Offigiös wird
zwar erklärt, daß der Konſul Dr. Vaſſel ohne politiſchen Auf

die Anhänger Mulahy Hafids dieſe Reiſe als einen Akt be
trachten, durch den die deutſche Regierung ihren Herrn als
rechtmäßigen Souverän anerkenne. Es iſt nun natürlich ein
ganz unmöglicher Zuſtand, daß im Falle von Thronſtreitig-
keiten jede auswärtige Macht für ſich allein entſcheidet, wen
ſie als rechtmäßigen Souverän anerkennen will; denn wenn
die eine Macht noch Abdul, die andere aber ſchon Mulay für
den richtigen Mann „von Gottes Gnaden“ hält und behandelt,
ſo iſt ein Konflikt der beiden Mächte miteinander die not-
wendige Folge. Es bedarf alſo weiter keines ausführlichen
Beweiſes, daß die Anerkennung eines neuen Souveräns nicht
durch eine einzelne Macht ſondern nur im gemeinſamen Ein
verſtändnis erfolgen darf.

Ueber dieſe Grundregel einer friedlichen Politik hat ſich die
deutſche Regierung zwar nicht in der Form aber doch in der
Sache hinweggeſetzt, da ſie die Welt durch ihren Vorſtoß zu
gunſten Mulays überraſcht. Man wird uns ſagen, daß die
deutſche Regierung in Wahrung deutſcher Jntereſſen handle,
aber die Freundſchaft mit dem Beherrſcher von Marokko wiegt
laut Statiſtik kaum ſoviel wie eine vorteilhafte geſchäftliche
Verbindung mit einem einzigen größern Pariſer Exporthauſe.
Und die Tatſache, daß ſich die wirtſchaftlichen Beziehungen zu
Marokko im Laufe von Jahrzehnten villeicht etwas fruchtbarer
geſtalten könnten, rechtfertigt noch lange nicht die unanſtändige
Eile, mit der ſich Deutſchland bei der neuen marokkaniſchen
Firma beliebt zu machen verſucht.

Die deutſche Diplomatie hat eine fatale Aehnlichkeit mit der
typiſchen Figur des um die Ecke gegangenen preußiſchen Ka-
vallerieoffiziers, der jenſeits des großen Teichs als Verſiche
rungsagent oder Weinreiſender ſein Glück probiert. Mit Stau
nen ſehen die erfahrenen Leute vom Fach den neuen Kollegen,
der bald durch militäriſche Schneidigkeit die Konkurrenz weg

ſguekeln ver bald wieder ſich dem unbedeute

deutſche Herr Vaſſel, der jetzt mit fliegenden Rockſchößen nach
Fez eilt, eignet ſich jedenfalls beſſer zur handelnden Perſon
einer weltpolitiſchen Burleske als zum Helden einer Tragödie.
Dennoch wäre es falſch, ſich der ernſten Erwägungen zu ver-
ſchließen, daß der marokkaniſche Streit, der ſchon vor drei
Jahren beinahe einen Weltkrieg entzündet hätte, noch immer
nicht aufgehört hat, gefährlich zu ſein. Man ſollte immer des
Augenblicks gewärtig ſein, in dem das internationale Prole-
tariat vielleicht ganz plötzlich vor eine entſcheidende Aufgabe
geſtellt wird.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 4. September 1908.

Bismarck, der Staatsſtreichler.
Als die Denkwürdigkeiten des Fürſten Hohenlohe erſchienen

ſind, wegen deren ihr Herausgeber Curtius erſt letzthin wie
der die „Ungnade“ des preußiſchen Hofes in der Form zu ſpüren
bekam, daß er zum Paradeeſſen in Straßburg nicht eingeladen
wurde, hat die bismärckiſche Preſſe mit heiligem Eifer beſtritten,
daß Bismarck Wilhelm II. den Staatsſtreich empfohlen habe.
Dieſem Ableugnungsbeſtreben iſt damals der Herausgeber der

trag nach Fez reiſe; es kann aber gar nicht ausbleiben, daß Preußiſchen Jahrbücher, Hans Delbrück, mit aller Schärfe ent

gegenüber in den untertänigſten Redensarten verltert. Der

gegengetreten, was ihm den Zorn der „nationalen“ Preſſe in
hohem Maße eintrug. Auf den Streit von damals kommt
Hans Delbrück aus einem andern Anlaß jetzt wieder zurück.
Jn der Ausgabe der Preußiſchen Jahrbücher vom 209. Juli 1908
zitiert er aus einem Briefe, den der preußiſche Herrenhäusler
von Helldorf-Breda ihm am 9. Februar 1907 ſchrieb, folgende
Stelle:

Etwas erſtaunt bin ich geweſen über Rottenburgs Behaup-
tung, daß Fürſt Bismrack niemals habe das allgemeine
Wahlrecht beſeitigen wollen.

Daß es anders liegt, habe ich öfter, und ich glaube auch
einmal im Herrenhaus, ausgeſprochen. Nicht aus gelegent-
lichen Geſprächen oder dergl., ſondern aus ernſten, unter
vier Augen zwiſchen mir und dem Fürſten geführten Dis-
kuſſionen weiß ich dies namentlich in der Zeit vor Auf-
löſung des Reichstags wegen des Septennats uſw., die dann
zu der Wahl des ſogenannten Kartellreichstags führte. Er
hat damals in hoher Erregung und höchſtem Ernſte mir
einmal geſagt, „ich will die letzten Jahre meines Lebens
daran ſetzen, den ſchwerſten Fehler wieder gut zu machen, den
ich begangen“, und das war eben die Einführung des allge
meinen Wahlrechts.“

Will man noch immer beſtreiten, daß Bismarck kurz vor
a I Naffung drauf und dran war, einen Staatsſtreich zu
verüben

Bülow und der Friedenskongreß.
Fürſt Bülow ſoll die Abſicht haben, den inter parlamentari

ſchen Friedenskongreß, die lächerliche Komödie, mit einer An
ſprache zu eröffnen. Die Hamburger Nachrichten regen ſich
darüber auf, weil dadurch die Meinung erweckt werden könnte,
als ob wir auf Friedensträumereien zu viel Wert legten. Und
die Deutſche Tageszeitung charakteriſiert die Konferenz ſo

Der ganze interparlamentariſche geh läßt uns
recht klihl. Die Herren mögen das beſte wollen; i
keit bleibt bedeutungslos, und das iſt auch gut ſo.
meiſten internationalen Miſchmaſchereien kommt verzwei-
felt wenig heraus. Die allgemeinen Redensarten, die man
in den verſchiedenen Kulturſprachen vom Stapel läßt, haben
wenig Wert und wenig Wirkung. Deshalb tut man gut
daran, wenn man die internationalen Friedensparlamen-
tarier ruhig reden läßt ohne ſich dafür oder dagegen zu er
eifern.

Die „Hetzer“, von denen Wilhelm II. vor wenigen Tagen
in ſeiner Straßburger Rede ſprach, machen ſich aus dieſer Be
zeichnung offenbar gar nichts, denn ſie ſind ſchon wieder fröh-
lich bei der Arbeit. Uebrigens halten wir es für nicht be
ſonders, wenn Bülow den parlamentariſchen Vertretern eine
mit Phraſen und Zitaten durchſetzte Rede ſerviert. Eine
W mehr deshalb geht die Welt nicht aus den
Angeln.

Das verſchleierte Steuerbukett.
Die Scherlpreſſe teilt mit, daß die Meldungen, die neuer

dings über den Stand der Reichsfinanzreform verbreitet wer
den, über die einzelnen Steuerarten, über die Höhe der Ge
ſamtforderungen, über den vorausſichtlichen Ertrag der neuen

„,;JFJ G T 5 5 JG G ---[[[[[[JWZd per9 Heinmgezahlt.
Eine luſtige Geſchichte aus dem Engliſchen von W. W. Jacobs.

ädigung des guten Rufes,“ ſagte der
sanwalt mit matter Stimme zu ſeinem Freunde.

„Geſtatten Sie mir, ſprach der Doktor in ſeiner eleganteſten
Manier, „mich zu erkundigen, was all dies zu bedeuten hat. Jch
bin Dr. Frank Carſon aus Melbourne; dieſer Herr iſt mein
Freund, Herr Thomſon, aus derſelben Stadt, Rechtsanwalt.

„Was brüllte der Kapitän, während ihm die Adern an der
Stirn Swolen. „Doktorl Rechtsanwalt Ei, Jhr verfluchten
a en, Jhr habt Euch bei mir als Koch und Vollmatroſe an

euern laſſen.“ g„vHier liegt ein Jrrtum vor,“ ſagte der Doktor ch fürchte,
ich mit Sie bitten, uns zurückzubringen. Hoffentlich find Sie
noch nicht weit.“

„Führt dieſe Vogelſcheuchen weg, ſchrie der Kapitän mit rau
her Stimme. „Führt ſie weg, ehe es ein Malheur gibt. Jch
werde jemandem mit dem Gericht auf den Hals kommen, daß er
W Weh nichtsnutzige Lümmel als Seeleute an Bord bringt.

ie endiebe ſehen ſie aus.„Dafür werden C t büßen,“ ſagte Carſon vor Wut ſchäu
mend; gwir S gebildete ch und werden uns nicht von
einem Kahnſchiffer beſchimpfen laſſen.“„La z er e Zyegfſon indem er ſchnell ſeinen
Freund von dem wütenden Sarg fortzog. „Laß ihn reden.

„Jch werde Euch beide ins Loch ſtecken laſſen, wenn wir in
Hongkong ankommen,“ ſagte der Kapitän. „Jnzwiſchen keine
Ärbeit, kein Eſſen; habt Jhr verſtanden Fangen Sie an und
machen Sie das Frühſtüg fertig, Herr Doktor; und Sie, Herra bitten Sie e Jungen, daß er Jhnen die Pflichten
eines Vollmatroſen beibringt.“Er entfernte ß nach der Kajüte und der neue Hoch wurde
angſam vom zweiten Offizier nach der Kombüſe (Küche) ge

gen während der neue Volmatraſe e derſelben ſanften
ührung nach der Back zurückgeleitet wurde.um blig r vie neuen eeleute dauerte das gute Wetter

an, aber die Hitze der Kombüſe wurde von dem neuen Koch für
unerträglich erklärt. Von der anderen Mannſchaft erfuhren ſie,

„Verleumderiſche S

etwas gerade heraus wahren, ſagten ferner, daß e in einemZuſtande viehiſcher und beneidenswerter Betrunkenheit an Vord
gebracht worden wären, und erhoben mürriſche n als
der Doktor ihre angebliche Trunkenheit auf das Einflößen von
Betäubungsmitteln zurückführte.

„Sie ſagen, Sie ſind 'n Doktor fragte der älteſte Matroſe.
„Das bin ich,“ entgegnete Carſon grimmig.
„Was für 'ne Art Doktor ſind Sie denn, wenn Sie nich mal

merken, wenn Jhnen was ins Getränk getan wird?“ fragte der
Mann, während ein Grinſen langſam von Mund zu Mund

ing.8 ch denke mir, es kommt davon, daß ich e ſelten trinke,“ er

widerte der Doktor hochmütig. „Jch ſelbſt kenne kaum den Ge-
ſchmack von alkoholiſchen Getränken, und was meinen Freund,
rn Thomſon anbetrifft, ſo könnte man ihn faſt einen Ab-
tinenten nennen.“

„Dicht daneben,“ ſagte der Rechtsanwalt, der ſich einen
Flicken auf ſein Beinkleid nähte und beifällig aufblickte.

„Man könnte ihn einen Seemann nennen, wenn es einem
Spaß machte,“ ſprach ein anderer Matroſe, „aber das würde
noch keinen aus ihm machen. Alles, was ich ſagen kann, iſt,
daß ich nie Zeit oder Geld genug hatte, um in einen ſolchen
Zuſtand zu kommen, wie der war, in dem Jhr beide an Bord
gekommen ſeid.“

Wenn das Volkslogis ungläubig war, ſtand es mit der Kajüte
noch ſchlimmer. Die Offigiere nahmen zuerſt kaum Notiz vonihnen, aber da die beiden ühlten, daß ihr ger und zer
lumptes e egen ſie ſprach, gaben ſie ſich ſolch ein Air
und taten ſich ſo w ig um dem ein Gegengewicht zu bieten,
daß und Blut das nicht ruhig mit anſehen konnten.
Der Koch pflegte von ſeinem Freunde als Herrn Thomſon zuſprechen, während der Vollmatroſe dabei beharrte, in höchſt

affektierter Betonung von Dr. Carſon zu reden.
„Kochl“ rief der Kapitän eines Tages, als ſie etwa eine Woche

unterwegs waren.
Dr. Carſon, der gerade Kartoffeln ſchälte, trat langſam aus

der Kombüſe und auf ihn zu.
„Sie ſagen gefälligſt „Herr Kapitän“, wenn Sie angeredet

werden,“ ſagte der Kapitän wild.
Der Doktor lächelte höhniſch.
„Zum wenn Sie mich noch mal angrinſen, haue ich Jhnen

daß ſie mit verſchi anderen von einem ſkrupelloſen Schlafaas an vord Mkreht werden waren. Die anderen Leute, die
den Schädel 'runter!“
Blick.

ſprach der andere mit heimtückiſchem

„Wenn Sie wieder nach Melbourne zurückkommen,“ ſagte der
Doktor gelaſſen, „werden Sie mehr davon zu hören bekommen.“„Jhr ſeid ein Paar Spitzbuben, die ſich auf den feinen Herrn

erausſpielen,“ verſetzte der Kapitän und wandte ſich an den
Steuermann. err Mackenzie, wonach ſehen dieſe beider

Lumpenkerle aus
„Spitzbuben,“ erwiderte der Steuermann pflichtſchuldigſt.
„Es iſt eine famoſe Sache,“ ſagte der Alte ſpöttiſch, „einen

Doktor an Bord zu haben. Das erſtemal, daß ich einen Argt
mit habe.“

Herr Mackenzie kicherte laut.
„Und einen Rechtsanwalt,“ fuhr der Kapitän fort, indem er

den unglücklichen Harry Thomſon, der Meſſing putzte, finſter
anblickte. „Sehr bequem in Streitfällen. ſt ein richtiger
See-Advokat. Kochl“

„Herr Kapitän?“ ſagte der Doktor ruhig.
„Gehen Sie nach unten und bringen Sie meine Kabine in

Ordnung und paſſen Sie auf, daß Sie's ordentlich machen.“
Der Voktor ging, ohne ein Wort zu entgegnen, nach unten

und arbeitete wie ein Hausmädchen. Als er wieder an Deck
erſchien, zeigte ſein Anlitz ein faſt glücklich zu nennendes
Lächeln, und ſeine Hand lie Fſee eine Taſche ſeines Beinkleides,
wie wenn er darin eine Waffe verberge.

Während der nächſten drei oder vier
Unglücklichen andauernd zur Arbeit an ten. du Thom

beklagte bitter, aber der Koch krug ein ſphinxgleiches
ächeln zur au und verſuchte, ihn zu tröſten.
„Es wird nicht mehr lange dauern, Harry,“ ſagte er zu ſeiner

Beruhigung.Der Restsanwalt ſchnob. „Jch könnte ſeine Abhandlung

über Abſtinenz nach der anderen ſchreiben,“ bemerkte er bitter.
„Soll mich wundern was unſere Frauen denken? Jch denke
m ba tot. ſagte der D„Weinen ſich die Augen aus,“ ſagte der Doktor ſchelmiſch;„aber ſie werden ſie ſich ſchnell genug trocknen, wenn wir i

3a v und wehen alle möglichen Fragen ſtellen. Was wirſt
u ſagen, Harr„Die Wahrheit entgegnete der Rechtsanwalt tugendhaft.

„Jch ebenfalls,“ meinte ſein Freund. „Aber pa wir
müſſen beide dieſelbe Geſchichte erzählen, wie ſie auch lautet.
Hallo! Was iſt los

„Der Käppen,“ ſagte der Junge, der eben herbeigelaufen kam,

Parke die beiden
e

„Er verlangt Sie ſofort zu ſprechen. Er liegt im Sterben.“
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enthüllt wenn
dem Reichstag zu unterbreitenden Geſetzentwürfe

Zuſammentritt des Reichstages, der für den 20. Oktober in
Ausſicht genommen iſt, der Fall ſein. Vorher wird die Oeffent
lichkeit kaum ein einigermaßen zutreffendes Geſamtbild von der
geplanten Reichsfinanzreform erhalten.

In keinem andern Lande dürfte ſich eine R ung heraus-
nehmen, das Volk derart am Narrenſeil zu n. Daß der
Reichstag am 20. Oktober zuſammentritt, kann nicht ſtimmen,
denn die Vertagung iſt bis zum 28. Oktober beſchloſſen. Nach
den bei der Vertagung getroffenen Dispoſitionen ſollen an
dieſem Tage einzelne Kommiſſionen ihre Tätigkeit aufnehmen,
Pükennd die Plenarſitzungen erſt im November beginnen
ollten.

Angſt vor der Einigung.
Die Jungliberalen wünſchen von dem nationalliberalen Ver

tretertag in Elberfeld energiſche Schritte, die zu einer Eini-
gung des geſamten deutſchen Liberalismus führen ſollen. Ener
gie und Liberalismus ſind nun aber Begriffe, die ſich gegen
überſtehen wie das Feuer zum Waſſer. Je näher der Ver-
tretertag kommt, deſto ſchwüler wird es auch ſchon den Jung-
liberalen ſelbſt, ob der Kühnheit, die ſie mit ihrem Verlangen
an den Tag gelegt haben. Jn der Köln. Zeitung ſetzt bereits
fein Jungliberaler auseinander und die Nationalzeitung
druckt es ſchleunigſt nach daß, wenn ſchon die Führer woll-
tten, dann machen doch die Maſſen nicht mit. Der mutige Jung-
liberale legt dar:

Man ſchiebe der Parteileitung nicht eine Aufgabe zu, an
die ſie ſich unter den gegebenen Verhältniſſen nicht heran-
wagen kann, ohne ihre Autorität aufs Spiel zu ſetzen. Hinter
dem Reichsverband der Vereine der nationalliberalen Jugend
ſteht gewiß eine beachtenswerte Schar nationalliberaler Par-
teifreunde, die aber in den örtlichen Parteileitungen nicht
den Ausſchlag geben. Der Antrag der Jungliberalen könnte
der Parteileitung ſelbſt wenn er in Elberfeld einſtimmig
angenommen würde, kaum Gewähr dafür bieten, daß er dem
Willen weiter Parteikreiſe entſpräche, und wenn die Partei-
leitung ihm folgte, ſetzte ſie ſich der Gefahr aus, von den
Parteifreunden im Lande verleugnet zu werden.

Das iſt der Liberalismus, wie er leibt und lebt. Eine
Maſſe zuſammengelaufener Leute ohne feſtes Prinzip, die der
„Autorität“ der Leitung völlig entrückt ſind. Wäre die Angſt
vor der Sozialdemokratie nicht gar ſo groß, der Liberalismus
wäre in noch viel mehr Lager geſpalten

Die Agrarier als Feinde der Unfallrenten.
Seit einigen Jahren bereits ſind agrariſche Kreiſe eifrig an

der Arbeit, um die landwirtſchaftlichen Unfallrenten unter
20 Prozent zu beſeitigen. Unter den Wortführern dieſes Stre
bens iſt insbeſondere der Zentrumsabgeordnete Herold zu nen-
nen. Als Grund führen die Agrarier in der Hauptſache an,
daß die landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften zu hohe
Beiträge erheben. Alſo das nackte Geldſacksintereſſe, der pure
Geiz iſt es, der die Junker und Jukergenoſſen dazu beſtimmt,
verunglückten land wirtſchaftlichen Arbeitern die Rente ent
ziehen zu wollen, wenn ſie nicht mehr als 20 Prozent ausmacht.
Die Grenze von 20 Prozent iſt natürlich eine rein willkürliche,
was bei Abmeſſung der Renten in Zukunft recht draſtiſch in die
Erſcheinung treten würde, denn die Berufsgenoſſenſchaft hätte
natürlich das Beſtreben, die Renten meiſt unter dieſem Satz zu
halten, weil ſie dann nicht zur Auszahlung kämen. Die Re
gierung wollte bisher nicht recht anbeißen, doch will ſie jetzt
Äberlegen, ob die Unterſuchung und Kontrolle der Verunglückten
nicht ſchärfer gehandhabt werden könne. Wenn dabei in der
üblichen rigoroſen Weiſe vorgegangen wird, dann dürfte viel-
leicht manchem verunglückten Landarbeiter die kümmerliche
Rente oder Penſion entzogen oder verkürzt werden. Vielleicht,
daß dann die Junker ein paar Pfennige weniger zu bezahlen
haben, die ſie dann zur Linderung ihres „Notſtandes“ verwen
den können. Wenn es nur dem Junker gut geht die Opfer
der Arbeit mögen ſehen, wo ſie bleiben

Die Rechtloſigkeit des Lehrers.

Das in Düſſeldorf erſcheinende Gemeindeverwal-
tungsblatt erzählt das Schickſal eines Lehrers, der ſich
von einem Bürgermeiſter verletzt fühlte und dieſen verklagen
wollte. Die Sache illuſtriert ſo recht die preußiſchdeutſchen
Rechtszuſtände. Als vor einiger Zeit ein Regierungsrat S. in
Tönning erſchienen war, um Unterſuchungen vorzunehmen, er
klärte der Bürgermeiſter E., daß der Volksſchullehrer H. ſeiner
Anſicht nach zur ſozialdemokratiſchen Partei zu rechnen ſei.
Nachdem der Lehrer hiervon Kenntnis erlangt hatte, ſtrengte
er gegen den Bürgermeiſter Privatklage wegen Beleidigung
an und behauptete, er gehöre zur freiſinnigen Partei. Zugunſten
des Bürgermeiſters erhob ſodann die königliche Regierung den
Konflikt und betonte, der Bürgermeiſter, der zur Schulinſpektion
gehöre, ſei berechtigt geweſen, ſeine Meinung unumwunden
zu äußern; eine Ueberſchreitung ſeiner Amtsbefugniſſe liege
M

Er faßte den Doktor beim Aermel, aber Carſon lehnte es in
höchſt berufsmäßiger Weiſe ab, ſich antreiben zu laſſen. Er
ſtieg gemächlich die Kajütstreppe hinab und begegnete den be-offenen Geſichtern des Steuermannes und des zweiten Offi-

ziers mit ſorgloſer Miene.
„Kommen Sie ſofort zum Kapitän,“ ſagte der Steuermann.
„Wünſcht er mich zu ſehen?“ fragte der Doktor langſam,

während er die Kabine betrat.
Der Kapitän lag ganz krumm in ſeiner Koje, das Geſicht vor

Schmerz verzerrt. „Doktor,“ keuchte er, „geben Sie mir ſchnell
etwas. Da ſteht die Medizinkiſte.“

„Wünſchen Sie etwas zu eſſen, Herr Kapitän?“ erkundigte ſich
der andere in reſpektvollem Tone.

„Zum Henker mit dem Eſſen!“ entgegnete der Leidende. „Jch
wünſche Medizin. Da ſteht die Medizinkiſte.“

Der Doktor nahm ſie auf und hielt ſie ihm hin.
„Jch will doch nicht das ganze,“ ſtöhnte der Kapitän. „Jch

wünſche, daß Sie mir etwas gegen glühende Korkenzieher im
Magen geben.“
„Jch bitte um Entſchuldigung,“ ſagte der Doktor beſcheiden;

ich bin nur der Koch.“
„Wenn Sie mir nicht ſofort etwas verſchreiben,“ ver

ſetzte der Kapitän, „laſſe ich Sie in Eiſen legen.“
Der Doktor ſchüttelte den Kopf. „Jch habe als Koch ange

heuert,“ ſagte er langſam.
„Geben Sie mir etwas, um Himmelswillen,“ ſprach der Kapi-

tän demütig. „Jch ſterbel“
Der Doktor warf ihm einen ſpöttiſchen Blick zu und wandte

ſich dann an den ſich krümmenden Kapitän.
„Meine Gebühr iſt eine halbe Guineg für den Beſuch,“ ſagte

ex böflich; „fünf Schilling, wenn Sie zu mir kommen.“
„Jch will für ne halbe Guineg haben,“ verſetzte der Kapitän

in ſeiner Todesangſt. (Schluß folgt.)

ſſig ge ſtellte das gerichtliche Verfahren gegen den
macht haben wird. Das dürfte erſt unmittelbar vor dem gültig der Begri

Dienſte ausgeſprochen.
aber den Konflikt der königlichen Regierung

ermeiſter end
ſt a ba ſelten Beamten ger des derichetse Verſehen
ül nur olchen Beamten ſe ge eeinzuſtellen, bei denen unzweifelhaft feſtſtehe, e i re

Ueberſchreitung der Amtsbefugniſſe nicht ſchuldig gemacht
haben. Dies ſei vorliegend anzunehmen. Der Bürgermeiſter
war verpflichtet, ſeine Ueberzeugung ungeſchminkt zum Aus

ein. J

druck zu bringen; wenn der Lehrer äußerlich als freiſinniger
Eerteimann auftrete, könne er innerlich doch ſogialdemotratiſch

e

Das Oberverwaltungsgericht iſt entſchieden auf halbem Wege
ſtehen geblieben, denn dem Urteil fehlt der logiſche Schluß, daß
ein Bürgermeiſter, kraft ſeines Amtes, auch die Fähigkeit be
ſitzt, zu wiſſen, was im Jnnern eines Lehrers vorgeht.

Jetzt lautet's ſchon anders. Die Mitteilung, daß der be-
kannte freiſinnige Parlamentarier Reinhold Schmidt, der ehe-
malige Reichstags-Vizepräſident, nach Nordernehy gereiſt iſt,
war in die Form gekleidet, daß er ohne jede Abſicht dorthin
gekommen ſei. Jetzt meldet der Berliner Börſenkurier ganz
lakoniſch:

Der bekannte Parlamentarier, Kommerzienrat R. Schmidt-
Elberfeld, hat ſich zum Beſuch des Reichskanzlers nach Nor
derney begeben. n

So dürfte es ſtimmen.

Doppelt genäht, hält beſſer. Die Nordd. Allgem. Ztg.
leugnet bereits zum zweiten Male ab, daß mit der Reichs-
finanzreform eine neue Militärvorlage verquickt ſei. Was nicht
iſt, kann aber doch noch werden, mindeſtens hat das Organ des
Reichskanzlers noch mit keiner Silbe beſtritten, daß für näch-
ſtes Jahr eine neue Militärvorlage in ſicherer Ausſicht ſteht
und daß auf die dadurch entſtehenden Koſten bereits bei den
neuen Steuern Rückſicht genommen werde, das heißt, daß ſie
in den Steuerbedarf mit hineinbezogen ſind.

Automobilſteuer. Jn Automobilkreiſen wird, wie die Berl.
Volkszeitung erfährt, ſeit Monaten der Wunſch gehegt,
die Automobilſteuer fallen zu laſſen. Jn Automobilkreiſen
wird es als unbillig empfunden, daß man dem Reiche zwei
Steuern, eine Wagen und eine Benzinſteuer zu zahlen hat,
denn neben der Automobilſteuer muß der Automobilbeſitzer
Benzinzoll bezahlen, der 300 bis 800 Mark pro Jahr, je nach
der Größe des Wagens, betrage. Wie in Automobilkreiſen
verlautet, ſoll regierungsſeitig die Abſicht beſtehen, die Auto-
mobilſteuer ſpäter aufzuheben, wenn die neue Reichsfinanz-
reform ertragreich genug ſein wird, zumal die Automobilſteuer,
ſo wird behauptet, dem Reiche mehr Ausgaben als Einnahmen
verurſache.

Die Po ſt für den Boykott. Das bekannte, von einer Reihe
Jnduſtrieller ausgehaltene Scharfmacherblatt, die Poſt, er-
wärmt ſich für den Boykott. Das iſt um ſo verwunderlicher, als
gerade dieſes Blatt unausgeſetzt nach einem Geſetz ſchreit, das
den Bohkott nicht nur verbietet, ſondern ſeine Anwendung auch
unter Strafe ſtellt. Woher dieſer Umſchwung? Es handelt
ſich diesmal um den Bohykott, den die Militärbehörden über
ſozialdemokratiſche Geſchäftsleute verhängen. Hier findet das
Scharfmacherblatt den Bohykott vollauf berechtigt. Die Poſt
beſtreitet allerdings, daß dieſer Boykott ein Boykott ſei, indem
ſie ausführt:

Dieſes Verbot kann mit einem Bohkott nicht verglichen
werden. Es ergeht nicht aus dem Grunde, um Geſchäfts
leute zu ſchädigen oder zu vergewaltigen, ſondern, um die
dem Soldatenſtande Angehörigen vor der antimilitariſtiſchen
Propaganda, die von den Sozialdemokraten ſyſtematiſch be
trieben wird, zu ſchützen.

Das ſonſt ſtreng proteſtantiſche Blatt hat mit dieſer Art
der Beweisführung eine Anleihe beim Jeſuitismus gemacht.

Gegen den Vertragsbruch. Profeſſor Dr. HedemannJena
beſpricht in der halb freikonſervativen, halb noch national
liberalen Nationalzeitung die Fragen: Streik und
Boyhkott, und kommt in ſeinem erſten Artikel zu dem Schluß:

Mit der Belangung der Vertragsbrüchigen auf Schaden-
erſatz iſt viel zu machen und in der Judikatur, der deutſchen
wie der ausländiſchen, auch ſchon viel gemacht worden. Teil-
weiſe haben in dieſer Form ſtreikende Arbeiter ſehr bittere
Erfahrungen machen müſſen. Denn regelmäßig iſt der
Schaden, der durch Stillegung eines Betriebes entſteht, ein
ganz außerordentlicher, und alle Erſparniſſe müſſen dann
ſeitens der verurteilten Arbeiter zur Deckung geopfert
werden.

Gerichte und Unternehmer werden dieſen n
Fingerzeig verſtehen!

Der bedingte Strafaufſchub iſt bisher in 146 000 Fällen be
willigt worden. Von den Bewilligungen ſind 86 Prozent noch
nicht erledigt. Jm allgemeinen bewährt ſich der bedingte
Strafaufſchub, der nur Jugendlichen unter 18 Jahren zugute
kommt; etwa 75 Prozent der bedingt Begnadigten machten ſich
ſpäter keiner ſtrafbaren Handlung mehr ſchuldig. Auf Preu-
ßen entfielen von den Strafaufſchubfällen 82 456, auf Bayern
20 997, Sachſen 7955, Württemberg 2433, Baden 5178 Fälle. Von
den preußiſchen Oberlandesgerichtsbezirken ſtehen Breslau mit
13 267, Köln mit 12 275, Berlin mit 10 533 Fällen an der Spitze.
Vollſtändig begnadigt wurden ſeit der Einführung des beding-
ten Strafaufſchubs in Preußen 43 071, Bayern 8091, Sachſen
3312, Württemberg 1340, Baden 2124.

Die polizeiliche Siſtierung eines Anarchiſten fand am Mitt-
woch ein Nachſpiel vor dem Berliner Gericht. Jm Februar
deſes Jahres fand in Frankfurt a. M. eine Arbeitsloſenver-
ſammlung ſtatt, in welcher zwei Anarchiſten Namens Buſch
und Müller als Redner auftraten. Die Verſammlung wurde
von dem Kriminalkommiſſar Wieland in dem Augenblicke auf
gelöſt, als Buſch in ſeiner Rede ſich angeblich einer Aufforde-
rung zur Begehung von Gewalttätigkeiten im Sinne des
S 130 ſchuldig machte. Buſch ſelbſt wurde durch den Kommiſſar
verhaftet. Ueber dieſen Vorfall erſchienen am 8. Februar
dieſes Jahres in den erwähnten anarchiſtiſchen Zeitſchriften
Artikel, in denen u. a. die Behauptung aufgeſtellt wurde, daß
Buſch nach ſeiner Feſtnahme auf der Polizeiwache mit einem
Gummiſchlauch mißhandelt worden ſei. Jn ſeiner kommiſſari-
ſchen Vernehmung war von Buſch dieſe Behauptung beſtätigt
worden. Wegen dieſer Artikel wurde von dem Kommiſſar W.
gegen Fiſcher als verantwortlichen Redakteur des Revolu-
tionärs und gegen Schmiel als Redakteur des Freien Arbeiters
Anzeige wegen Beleidigung erſtattet.

Die Strafkammer hielt beide Angeklagte des Vergehens
gegen die 88 185, 186 für überführt und erkannte gegen Fiſcher
auf ſechs Wochen und gegen Schmiel auf drei Wochen Ge-
fängnis zuſätzlich, ſowie auf Einziehung der Platten und
Formen. Außerdem wurde dem Beleidigten die Publikations-
befugnis zugeſprochen.

Der als Bürgermeiſter moen Jahren
der lt Blumenthal Bürge er von Kolmar i. E. werden wollte, verſprach er, dieſes Amt umſonſt
auszuführen. Gelegentlich der letzten Gemeinderatswahlen
kam es zu einer Entzweiung zwiſchen Demokraten und Libera-
len, weil letztere die Forderung nach einem Berufsbürger-
meiſter ten. Um ſeinen Bürgermeiſterpoſten zu retten,
verband ſich der „Demokrat“ Blumenthal mt den Klerikalen,
und es gelang auch, Liberale und Sozialdemokraten zu ſchla-
gen. Natürlich hatte man auch hier den Wählern verſprochen,
u ſparen, und kein Menſch hatte wohl daran gedacht, daßer „Ehrenbürgermeiſter“ Blumenthal ſich die Ehre, Bürger

meiſter zu ſein, noch bezahlen laſſen wollte. Da hat der ſpar-
75 Gemeinderat in ſeiner Sitzung am Dienstag nun dem

rgermeiſter Blumenthal Dienſtbezüge richtiger Gehalt
in Höhe von 12 000 Mark pro Jahr bewilligt, und den zwei
„Ehren“Beigeordneten je 4000 Mark. Und das nennt man
ſparen. Und um zu ſparen, wollte man keinen Berufsbürger-
meiſter haben. Für das Geld hätte man aber einen tüchtigen
Beamten erhalten, der ſeine ganze Kraft der Stadt widmen
konnte und nicht nur im Nebenamt die Geſchäfte der Stadt
leitet.

Die Aufgaben der Schule in Mecklenburg. Bürgerliche Blätter
teilen mit, daß in Mecklenburg-Strelitz am 65. September
„Schulmanöver“ ſtattfinden werden, zu denen der Schul-
rat Bartold in Neuſtrelitz die Anregung gegeben habe. Be
teiligt ſind die oberen und mittleren Klaſſen der Stadtſchulen.
Die von Rektor Wendt in Neubrandenburg „befehligte Nord-
armee“ ſoll ſich zuſammenſetzen aus den Schülern der Städte
Neubrandenburg, Friedland und Stargard. Die „Süd-
armee“, kommandiert von Schulrat Bartold-Neuſtrelitz, be-
ſteht aus den Schulen in Neuſtrelitz, Altſtrelitz, Weſenberg und
Fürſtenberg. Der Zuſammenſtoß der feindlichen Armeen ſoll
bei Großſchönfeld erfolgen. Jm Anſchluß hieran hält ein
Gutsbeſitzer die „Kritik“ ab, und nach dem „Parademarſch“
wird abgekocht. Wirklich ein reizendes Bild aus dem Kultur-
ſtaat Mecklenburg-Strelitz. Man ſollte meinen, daß die dor-
tigen Schulen eine beſondere Höhe erklommen haben, ſo daß
es dem Unterricht nicht ſchadet, wenn ſolcher Mumpitz gemacht
wird. Ein Blick auf die Statiſtik zeigt, daß dem keineswegs
ſo iſt. Das Großherzogtum ſteht ſogar mit einem Aufwand
von 42 Mark jährlich pro Volksſchüler, ziemlich an unterſter
Stelle unter den deutſchen Bundesſtaaten. Vermutlich legt
man in den dortigen Schulen beſonderen Wert auf militäriſche
Erziehung, dann ſcheinen aber die Schulleiter ihren Beruf
einigermaßen verfehlt zu haben.

Der deutſche Luftflottenverein, zu dem der Grund in Mann
heim gelegt wurde, ſoll demnächſt eine das ganze Reich um-
faſſende Organiſation erhalten. Nach Muſter des Waſſer-
flottenvereins ſollen Landes- und Ortsgruppen gebildet wer-
den. Jn den Vorſtand gedenkt man außer hohen Regie
rungsbeamten, Bülow uſw. auch leitende Parlamentarier
zu nehmen.

Eine Begnadigung. Wie Der Elſäſſer meldet, ſoll
Wilhelm II. bei ſeinem Aufenthalt in Lothringen die Abſicht
haben, den Ex- Leutnant Rüger, der vor acht Jahren in Mör-
chingen den Hauptmann Adam erſchoß, wieder in die aktive
Armee mit ſeinem früheren Rang einzuſtellen.

Leutnant Rüger wurde ſeinerzeit zu acht Jahren Gefängnis,
Rangverluſt und Ausſtoßung aus dem Heere verurteilt. Zwei
Jahre ſpäter ſetzte der Kaiſer die Strafe in Feſtung um und
ſechs Monate ſpäter wurde er begnadigt.

Militärjuſtiz. Vor dem Kommandanturgericht in Koblenz
ſtanden der Unteroffizier Behrendt und der Sergeant Heintze
von der 3. Komp. des Telegraphenbataillons Nr. 3. Sie waren
angeklagt, ſich der Mißhandlung und der Anmaßung der
Strafgewalt ſchuldig gemacht zu haben, indem ſie einige Pio-
niere, die beim Schießen die Bedingungen nicht erfüllt hatten,
die bekannten Quäl-Uebungen: Gewehrſtrecken, Laufen, Sprin-
gen, Hinlegen uſw. machen ließen. Der Pionier Graf liegt
infolge der Ueberanſtrengungen heute, nach ſieben Wochen, noch
im Lazarett. Die in der jetzigen Verhandlung vernommenen
Zeugen ſchwächen ihre früheren Ausſagen bedeutend ab; keiner
der Nachexerzierenden will eine Ueberanſtrengung oder ein
körperliches Unbehagen (11) empfunden haben. Das Kriegs-
gericht kam zu der „Ueberzeugung“ trotz des Pioniers Graf!

daß das „zuläſſige“ Maß der Anſtrengung bei den Uebungen
nicht überſchritten worden ſei und ſprach die Angeklagten in
dieſer Beziehung frei. Nur der Sergeant wurde wegen An-
maßung einer „Befehlsbefugnis in Dienſtſachen“ zu drei
Tagen Mittelarreſt verurteilt.

Ausland.
Schweiz. Eine ſchweizeriſche Kriegsluftflotte.

Wenn Deutſchland, Frankreich und England ihre „Venkbaren“
haben, warum ſollte die Schweiz nicht auch ihr Kriegsſchiff in
den Lüften beſitzen, da ihr eine Kriegsflotte auf dem Waſſer
verſagt iſt. Es iſt kein Scherz. Man geht, wie das Züricher
Volksrecht mitteilt, allen Ernſtes daran, auch in der Schweiz
Sammlungen zu eröffnen, um ein Luftſchiff zu bauen. Zunächſt
ſoll die Sache alſo der privaten Jnitiative überlaſſen werden,
ſpäter wird der Militäretat für die nötigen Ausgaben der Luft
flotte belaſtet werden.

Frankreich. Die Aktion gegen die Federation
der Arbeit. Schon ſeit Wochen läuft die Unterſuchung
gegen die Ausſchußmitglieder der Konfederation, die bekanntlich
ſofort nach den Ereigniſſen von VilleneuveDraveil verhaftet
wurden. Nun ſucht der Staatsanwalt Material zu einem Pro
zeß zuſammen zu bekommen. Die Verhafteten unter denen
Griffuelhes, Pouget und Bousquet ſich befinden, ſollen die De
monſtrationen veranſtaltet und zur Revolte aufgefordert haben.
Das vermutet man, und ſucht nun nach den Beweiſen. Feſt
ſteht aber vielmehr, daß das rieſige Truppenaufgebot und die
provokatoriſche Haltung der Gendarmen ſchuld an den blutigen
Ereigniſſen ſind. Trotzdem werden immer mehr Verhaftungen
vorgenommen und vor dem Schwurgericht in Corbeil finden
täglich Unterſuchungen ſtatt. Bis jetzt iſt aber, wie ſchon hervor
gehoben, das Ergebnis ein ſehr mageres. Um das ganze Vor
gehen der Regierung aber zu rechtfertigen, wird man ſich natür
lich noch ſehr bemühen, Anklagematerial zuſammen zu tragen.

Jtalien. Nachwehen vom Landarbeiterſtreik in
Parma. Jn Parma wird ein Rieſenprozeß vorbereitet. Die
Unterſuchung war gegen 167 Perſonen eingeleitet, die ſich wäh
rend des Ausſtandes der Landarbeiter ſtrafbar gemacht haben
ſollten. Gegen nicht weniger denn hundert iſt die Anklage er-
haben; ein Teil derſelben ſoll nur wegen gewöhnlicher Streik
vergehen verfolgt werden, andere ſollen ſich Gewalttätigkeiten
und ſogar des Mordes, begangen an einem Gendarm, ſchuldig
gemacht haben.

Jtalieniſche Zeitungen im Solde des
Kongoſtaates. Der Journaliſt Sgarbi beſchuldigte in
der Vorſtandsſitzung des römiſchen Preſſevereins die Tri-
bung auf Grund einer von ihr veröffentlichten Artikelſerie,
daß ſie ein von der Kongoregierung beſtochenes Blatt ſei. Die
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ne e tag e n e Jetzer zahlre eut und frangöſi en insEngliſche, iſt von den Genoſſen des h als Kan
didat für den Gouverneurpoſten des genannten Staates aufge
ſtellt worden.

Afrika. Gin Kampf hat an der algeriſch marokkaniſchen
Grenze ſtattgefunden. ne marokkaniſche Streitmacht ſuchte
das kleine Grenzfort Bu Denck zu überrumpeln, wurde aber
mit ſtarken Verluſten zurückgeſchlagen. Die Frangoſen hatten

einen Toten und 7 Verwundete. e
Volkswirtſchäftliches.

Von der deutſchen Heimatspolitik. Auf dem Weltmarkte iſt
der deutſche Weizen jetzt der billigſte. Von dieſer BVilligkeit
deutſchen Weizens profitieren natürlich nicht die inländiſchen
Konſumenten, der billige deutſche Weizen bleibt dem Ausland
orbehalten. Amerikaniſcher Redwinterweizen koſtet in Ham-
urg einſchließlich Fracht, doch ohne Zoll, etwa 160 Mark,

Laplata Weizen etwa 170 Mark, ruſſiſcher Weizen ſtellt ſich
gleichfalls auf 170 Mark, neuer deutſcher Weizen notiert in
Hamburg zirka 200 Mark. Will man den Ausfuhrpreis für
deutſchen Weizen berechnen, ſo muß man die Zollrückvergütung,
die bei dem Export in Form von Einfuhrſcheinen gewährt wird,
mit 55 Mark in Abzug bringen, ſo daß ſich ein Ausfuhrpreis
von 145 Mark ergibt. Dieſer billige Preis iſt nicht etwa nur
ein rechnungsmäßiger, der für die Praxis ohne Bedeutung iſt,
zu dieſem Preiſe wird ein recht flotter Ausfuhrhandel mit
deutſchem Weizen betrieben. So berichtet die Handelspreſſe,
daß in der vergangenen Woche die in den letzten Jahren
äußerſt ſeltene Erſcheinung zu beobachten war, daß auch Jtalien
in Hamburg deutſchen Weigen gekauft hat. Jn normalen
en kann dieſes Land einen großen Teil ſeines Verbrauches
urch ſeine eigene Produktion decken, doch in dieſem Jahre iſt

in einzelnen Gebieten Jtaliens eine Fehlernte zu verzeichnen,
daß es auf eine verſtärkte Einfuhr angewieſen iſt. Für den
eißzenimport nimmt Jtalien ſonſt Südrußland und

Rumänien in Anſpruch, daß es in dieſem Jahre auch als
Käufer für deutſchen Weizen in Hamburg auftritt, iſt in erſter
Reihe der Billigkeit des deutſchen Weizens zuzuſchreiben, jener
Billigkeit, die durch Gewährung von Ausfuhrprämien für Ge
kreide auf Koſten des deutſchen Volkes künſtlich hervorgerufen
wird, das die preiswerte Verſorgung des Auslandes mit deut
chem Getreide nebenbei noch mit Teuerungspreiſen und EinſArantang ſeines Brotverbrauchs bezahlen muß.

Das Ausland bekommt nicht nur billiges deutſches Getreide,
es bekommt auch deutſches Eiſen und deutſche Kohle zu
Schleuderpreiſen, während dem Jnlande die höchſten Hoch-
konjunkturpreiſe unter dem Schutze der hohen Zollmauern, der
Exportprämien und der Shyndikatsmonopole erhalten bleiben.

gemacht werden. dieſer ſich die
der von l der deutſchen Heimats

Ausland billiges deutſches Getreide, billiges
ſen, billige Kohlen auf Koſten des werktätigen Volkes in

Deutſchland, vom Auslande polizeilich organiſiertes und über
wachtes Lohndrückertum und durch die Regierung erzwungene
Arbeitsloſigkeit deutſcher Arbeiter.

Gerichtsſaal.

30öfrengericht.
Halle a. S., 3. September.

Züchtigung fremder Kinder iſt nicht ge-a Ein Arbeiter aus Böllberg hatte ſich eines Tages
über mehrere Schulknaben geärgert, weil dieſe auf ſeinem Acker
ſtück herumliefen, um Maikäfer zu fangen. Er vertrieb ſie, er
wiſchte einen von ihnen am Kragen und prügelte ihn mit dem
Stiel einer Bohnenhacke gründlichſt durch. Die Eltern des
Knaben u gegen den ſtrengen Zuchtmeiſter Strafantrag
u Körperverletzung. Vor Gericht erklärte der Arbeiter, er
verlange freigeſprochen zu werden, denn er ſei berechtigt ge
weſen, den Knaben wegen ſeines Herumtreibens auf ſeinem
Acker abzuſtrafen. Das Gericht belehrte ihn aber, daß ihm ein
Züchtigungsrecht gegen fremde Kinder nicht zuſtehe. Er wurde
daher wegen Körperverletzung zu 15 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Gleichfalls an einem fremden Kinde vergriffen hatte ſich eine
Arbeiterfrau aus Radewell. Eines ihrer Kinder war von der
Tochter einer Hausgenoſſin geſchlagen worden. Jn ihrer Ent
rüſtung griff die beleidigte Mutter nach einem Stück Holz und
warf es nach dem Mädchen. Dieſes wurde gegen die Stirn
getroffen und erlitt eine blutende Rißwunde. Der unbedachte
Wurf trug der noch unbeſtraften Frau eine Geldſtrafe von 20
Mark ein.

Feindliche Nachbarn. Zänkereien zwiſchen Haus-
genoſſen und namentlich Hausgenoſſinnen beſchäftigen die Ge-
richte leider ziemlich oft. Auch heute ſtanden wieder zwei Fälle
dieſer Art zur Verhandlung. Jn Roſenfeld kann ſich eine
Arbeiterfrau mit der Frau eines Schuhmachers nicht vertragen.
Jm Juli d. J. ging ſie ſogar zweimal zu Tätlichkeiten über.
Nach ungeſtümem Treten und Trommeln gegen die verſchloſ-
ſene Küchentür verſetzte ſie ihrer Feindin Schläge ins Geſicht.
Ein andermal ſchlug ſie wieder auf die Verhaßte ein und warf
dann die Fliehende mit Steinen. Ein Wurf traf den Kopf,
ein anderer die Hüfte, doch richteten beide glücklicherweiſe nur
unerhebliche Verletzungen an. Der Amtsanwalt beantragte
egen die kriegeriſche Arbeiterfrau zwölf Tage Gefängnis. DasCericht hielt jedoch mit Rückſicht auf die bisherige Unbeſchol-

tenheit der Angeklagten 20 Mark Geldſtrafe für ausreichend.
Jn Böllberg lebt ein Arbeiter mit ſeinem Hauswirt auf ge

panntem Fuße, weil ihm zum 1. Oktober gekündigt worden
ſt. Seitdem ſollen zwiſchen den Frauen der beiden faſt täg-

lich Zänkereien vorkommen. Als der Arbeiter eines Abends
nach Hauſe kam, fand er die Frauen wieder in lebhafteſtem
Wortgefecht. Durch ſeinen Einſpruch lenkte er den Zorn der
Hauswirtin, die ſich auch vor Gericht in höchſt urwüchſiger
Ausdrucksweiſe gefiel, auf ſich ſelbſt. Nach gegenſeitigenSchimpfereien raſte er in größter Wut Steine von der Erde

auf und warf dreimal nach ſeiner Gegnerin. Durch den dritten

Se

Das Rheiniſch-Weſtfäliſche Kohlenſyndikat hat Wurf brachte er ihr eine ſtarkblutende Quetſchwunde an der
ür Abſchlüſſe nach Belgien den Kohlenpreis um einen Frank Stirn Fee. Vor Gericht erklärte die Verletzte, ihr liege nichts

onne ermäßigt. Das iſt nicht die erſte Herabſetzung der n tand n e r e n
d en ehe r gaee nden e t worden; diſſe müſſe beſtraft werden, nicht er. Jn An

Ausgleich Prei eng tracht der Erheblichkeit der Verletzung, die ärztliche Behand-
will man ein vollſtändiges Bild von der deutſchen Heimats ung notwendig machte, hielt das Gericht trotz der ſonſtigen

politik gewinnen, ſo darf man ſich nur einige Verfügungen milhernden Umſtände eine Geldſtrafe von 30 Mark für ange
unſerer Heimatspolitik treibenden gen aus zeigt.

eit in Erinnerun rufen. Die preu iſche egterung gte o Ir l Ei aliziſck Arbeit zurzeitda r die Arbeiten an dem Bau des Bex- Sa ſeharkeite e Segen hält ich d. Sonntags en in
linStettiner John r veare die einer R e x auf wohl 3 in r niht woh
Verpflichtung auf, keine einheimiſchen Arbeiter zu be gen. nungsberechtigt iſt. Eines Sonntags abends wurde er vom

ebruar 1908 wurde in Preußen die „Deutſche Feld Aufſeher hinausgewieſen, weil er ſich in betrunkenem Zuſtandee r errichtet, von der ſich die in der deutſchen ſehr Land betrug und heftigen Spektakel verübte. Er
Zandwirtſchaft und Induſtrie beſchäftigten ausländiſchen Ar entfernte ſich erſt nach wiederholten Aufforderungen und drohte

ationskarten beſchaffen müſſen, die ſtets einen dann auf dem d er werde den Aufſeher totſchlagen. oderbeiter Legitim arten über den Haufen ſchießen dafür kriege er doch höchſtensbeſtimmten Arbeitgeber angeben. Arbeiter, die eine Legiti- ſechs bis ſieben Monate, und auf ſo ein paar Monate komme
mations Karte nicht beſitzen und auch nicht erlangen ihm durchaus nicht an. Der Aufſeher zog es ſchließlichIönnen, ſind nach der Miniſterialverfügung auszuweiſen. Ueber vor, ſich ſtillſchweigend zu entfernen, da er Jurchten mußte,

Zweck dieſer Neueinrichtung beſtanden nie Zweifel, die yon dem Angetrunkenen und deſſen Begleitern überwältigt und
ausländiſchen Arbeiter ſollen durch die Polizeikontrolle von den
gewerkſchaftlichen Organiſationen ferngehalten, zu einem un

„arg zuged zu werden. Sobald der Aufſeher vom Schau-pieß abgetreten war, kehrte der Fortgewieſene frohlockend in

änkten Ausbeutungsmaterial für das Unternehmertum die Kaſerne zurück und verblieb darin bis zum andern Morgen.

1002 PaarNeuheiten
in chicen
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Paletots
fllr Herren und Knaben.

Je Ann I u S5
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aller Neuheiten

bestehend in nur guten Qualitäten, zu
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Sonntag den 6. September nachm. 3 Uhr:

Bezirlks-Vest

Arb. -Radf.- Verein „Stern“
S Radewell-Zurg u. Um

im letzten Dreier, Merseburgerstr. (Halle)

Freunde und Gönner des Vereins ladet er-
gebenst ein Der Vorstand,

rilzschune m Pantoffeln
sind in den letzten Tagen eingetroffen und verkaufen wir diese grosse Posten,

Konkurrenzlos billigen Preisen.
Lederschuhwaren in jeder Ausführung.
Der Verkauf nur haltharer Qualitäten sichert uns einen Stets wachenden Kundenkrels,

Laufhans 2 J e n all a.
Auf unseren Wirtschafts-Waren- Ausverkauf machen wir besonders aufmerksam.

Sonntag den 6. Septomber 1506 Keifer“ zu Aus ſta

C Je laden freundlichſt ein

Sruaneeeeeees,en.
das engericht nicht ein paar ſondern nur
paar en, nämlich 16 Tage Gefängnis, zudiktierte, ien
es ihm doch in ernüchtertem Zuſtande auch auf dieſes af
maß ſchon recht ſehr anzukommen, denn er vernahm ſein Ur-teil mit unwilligem vo und verließ die Anklagebank
mit lebhaftem Murren u u Bei nächſter Sauf enheit wird er wahrſcheinlich dieſelbe Dummheit wieder machen

Versammlungsberichte.

re Verein Zrttonerg, Filiale Kleinwittenberg-Pieſteritz. Jn der am 31. nauſt ſtaggef denen
Monatsverſammlung wurde vom Genoſſen Kunz der Bericht vom
Kreistag gegeben. Genoſſe Krüger gab den Kaſſenbericht vom
zweiten Quartal. Derſelbe ergab eine Einnahme von 195,91 Mk.
eine Ausgabe von 143,24 Mk., ſomit Beſtand 52,67 Mk. erauf
wurde das neue Statut vorgeleſen und anerkannt. ewählt
wurden als Vorſitzender Genoſſe Nitſchke, als Schriftführer Genoſſe
Kaecke, als Kaſſierer Genoſſe K. Krüger, als Reviſoren die n
Schaper und Heinrich, als Zeitungskommiſſion die Genoſſen
Klaber, Uhlemann und Gotth. Krüger. Die Genoſſen Rominz
und Schaper berichteten dann über Gemeinde Angelegenheiten
und zwar, daß die elektriſche Anlage vom Kreisausſchuß nochmals
zugunſten der Gemeinde geändert ſei, weiter, daß die geplante
Badeanſtalt an den vorgeſehenen Platz nicht angelegt werden
könne und ſomit bedauerlicherweiſe in die e gerückt ſei. Ge
noſſe Ziegler wünſcht, daß das Bezirksführerſyſtem bei nächſter
Verbreitung ſo in Anwendung komme, wie es vom Kandidaten
des Kreiſes eingerichtet ſei.

Sozialdemokratiſcher Verein Kretzſchau. Jn der gut beſuchten
Verſammlung am 30. Auguſt gab Genoſſe Leune den Bericht
vom Kreistag, an den ſich eine kurze Diskuſſion h Ueber
die Tätigkeit der Lokalkommiſſion berichtete Genoſſe Lindig, was
ſchon an anderer Stelle des Volksblattes geſtanden hat. Das
Volksblatt ſoll nicht mehr auf dem Bahnhofe verteilt werden, da
es verſchiedenen Leſern zu unregelmäßig zugeſtellt wird. Die
Verſammlung mußte leider geſchloſſen werden, da etliche Genoſſen
in der Nebenſtube durch Singen ſtörten, welche vom Genoſſen
Geitsdorf dirigiert wurden. Von demſelben Genoſſen, der ſich
auf dem Kreistage darüber beſchwerte, daß die Arbeitervereine ſichnicht zum Beitritt in die politiſche Organiſation zwingen ließen.
Auf dieſe Art werden aber die Genoſſen, die noch die Verſamm-
lungen beſuchen, hinausgegrault. Man ſollte alſo, ehe man je-
mandem Vorwürfe macht, ſelbſt erſt mit gutem Beiſpiele voran-
Ppen und die Verſammlungen beſuchen, anſtatt ſie zu ſtören.

ie Geſangsübungen laſſen ſich gewiß auch zu anderer Zeit ab-
halten, wenn keine Verſammlung iſt.

Büchermarkt.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 49. Heft des 26. Jahr

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her-
vor: Die Budgetbewilligung. Von K. Kautsky.

Wir und das Zentrum. Von Jean Werkwohlfahrts- Einrichtungen. Von Wilhelm Düwell. Aus der
Praxis der proletariſchen Jugendbewegung.
Wolf (DeubenDresden).

Garantien der Harmonie und Freiheit. Von Hermann Weit
ling. Jubiläums Ausgabe. 268 Seiten. Preis 2.50 Mk., ge
bunden 3 Mk. Die Buchhandlung Vorwärts hat zu dem recht
eſchmackvoll ausgeſtatteten und mit einem Bilde Weitlings ver
ehenen Band eine biographiſche Einleitung von Dr. Mehring
ſchreiben laſſen. Das Buch iſt erſchienen, weil am 5. Oktober
hundert Jahre ſeit Weitlings Geburt verſtrichen ſein werden. Das
Buch iſt eine ſozialiſtiſche UÜtopie, wie viele andere vordem bereits
erſchienen waren. Trotzdem erregte ſie bei ihrem Erſcheinen einen
mächtigen Eindruck, über deſſen Urſache Mehring ſagtz „Zum
erſten Male machte ein Arbeiter mit dem revolutionären Tempera
ment ſeiner Klaſſe, mit dem inſtinktiven Scharfſinn ihres er
wachenden Klaſſenbewußtſeins, mit packender und ſtürmiſcher
Beredſamkeit den Gedankenſchatz des Sozialismus mobil für den
Emanzipationskampf des Proletariats.“ Die großen Utopiſten vorihm wandten ſich an die Begüterten, die ſie für ihre Zutunſe

ideen gewinnen wollten. Weitling war der erſte, der ſis an die
Arbeiter wandte. Er warf die Schranken nieder, die ſeine Vore von der Arbeiterklaſſe trennten. Der Verlag glaubt mit
er S dieſes Buches der Arbeiterbewegung einen Dienſt

zu leiſten.

Von Hermann

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Genoſſen! Werbt neue Tdonnentenſ
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Polwaren,

Wir bitten bei Bedars
unsere riesige Auswahl zu

besiehtigen.

Sportkluh „Einlekelt“, Aue,
Zu unſerem am Sonntag, den September im Deutſchen

ndenden

ergnügen
W. Moſſe. Der VAnfang 4 Uhr. ne ne u Inenta-Koment, 6es BAILI,.

NB. Sonntag den 21. September Grosse Schnitzel Jagd ere freinbüchſt ein Verein Cotuin, h Mineres lter im Tnberet: W Sämtliche Parteischriften ß
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m ää I. Geilage
Fr. 208.

Sonntag, 6. September,

früh 11 Uhr, im großen
Saale des „Volksparkes“

Halle a. S.,

Sozialdemokr. Verein für Halle und den Saalkreis.
Generalverſammlung

zum Volksvblatt.
den 5. September 1908.

Tagesordnung: 1. Bericht des Vorſtandes, des Sekretariats, der Preß-

19. hrg.

kommiſſion und der Reviſoren. 2. l des Vorſtandes, derPreß kommiſſion und der Reviſoren der Schiedsrichter Mitglieder
der Agitationskommiſſion, ſowie Delegiertenwahl zum Parteitag.
3. Die Preſſe. Ref.: Gen. E. Däumig. 4. Aufſtellung der Kandidatur
m Reichstag. 5. Organiſation und Agitation. Referent: Genoſſe

Dreſcher. 6. Wahl der Delegierten zum Bezirkstag. 7. Anträge
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Der Vorſtand.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. September.

Zur Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins.
Die nächſten Sonntag im Volkspark ſtattfindende General

verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins vertritt für
Halle und den Saalkreis die Stelle des Kreistages. Während
aber der Kreistag aus Delegierten der einzelnen Diſtrikte zu
ſammengeſetzt war, hat zur Generalverſammlung jedes Mit-
glied des Vereins Zutritt und Stimmrecht. Da nach der
Vereinsſitzung die Wahlen durch Stimmzettel vorzunehmen
ſind und das Schreiben derſelben ſowie das Einſammeln bei
dem zu erwartenden recht ſtarken Beſuch der Verſammlung mit
mancherlei Schwierigkeiten verbunden iſt, die den glatten Fort
gang der geſchäftlichen Verhandlungen unliebſam unterbrechen,
wird der Vorſtand der Generalverſammlung folgenden Weg bei
Vornahme der Wahlen vorſchlagen.

Beim Eintritt in den Verſammlungsſaal erhält jedes Mit-
glied des Vereins, nachdem es ſich durch Vorzeigung ſeines Mit
gliedsbuches als Mitglied legitimiert hat, eine gedruckte Vor
ſchlagsliſte für ſämtliche nach dem Vereinsſtatut vorzunehmen
den Wahlen. Es ſind das: 1. Der engere Vorſtand, beſtehend
aus einem erſten und einem zweiten Vorſitzenden ſowie dem
Schriftführer, 2. die drei Reviſoren, 8. drei Mitglieder der
Preß iſſion, 4. vier Schiedsrichter zum Volkspark, 5. drei
Mitglieder der Agitationskommiſſion und 6. der bezw. die Dele-
gierten zum Parteitag. Die Diſtrikte hatten Vorſchläge zu
dieſen Poſten zu machen, und es iſt dies auch von faſt allen
ſtädtiſchen Diſtrikten geſchehen. Natürlich ſind auf dieſe Weiſe
für jede G mehr Perſonen in Vorſchlag gebracht worden als a en ſind. Die Vorſchlagsliſte enthält nun ein

fach die gedruckten Namen ſämtlicher für jede Gruppe vorge-
ſchlagenen Geonoſſen. Die Gruppen find derart geordnet, daß
auf jeden Streifen der durch Perforierlinien in ſechs Abſchnitte
geteilten Vorſchlagsliſte die Namen je einer Gruppe ſtehen. Jn
fetter Schrift trägt jeder Streifen am Kopfe die genaue Be
zeichnung der Gruppe, für welche die darunter ſtehenden Namen
vorgeſchlagen worden ſind. Ferner ſteht da, wi ev i el Perſonen
für jede G e zu wählen ſind, und daß Liſten, die mehr
Namen enthalten, als für die betreffende Gruppe zuläſſig iſt,
ungültig ſind. Das letztere iſt bei Abgabe der Liſtegenau zu degchten. Sind beiſpielsweiſe in eine Kommiſſion

drei Mann zu wählen und ein Zettel enthält vier oder mehr
Namen, ſo iſt der ganze Zettel, ſoweit dieſe Gruppe
in Betracht kommt, ungültig. Weniger Namen können drauf-
ſtehen, mehr nicht. Damit nun aber die Wähler nicht an die
bereits gemachten Vorſchläge gebunden ſind ſondern in der Ver
ſammlung ſelbſt noch Vorſchläge gemacht und bei der Abſtim
mung berückſichtigt werden können, enthält jeder Streifen der
Vorſchlagsliſte unter den gedruckten Namen noch ſoviel freien
Raum, daß bequem andere Namen hingeſchrieben werden kön
nen. Ss hat alſo jeder die Möglichkeit, ganz nach eigenem Er
meſſen Perſonen zu wählen. Um nutzloſe Stimmenzerſplitte-
rung zu vermeiden, wird allerdings davon beſſer abgeſehen,
neue Namen aufzuſchreiben, bei denen abſolut nicht daran zu
denken iſt, daß ſie die Mehrheit erhalten. Doch kann das jeder
halten, wie er will. Hauptſache iſt, daß bei Wiederabgabe der
Stimmzettel in jeder Gruppe nur ſo viele Namen ſtehen blei
ben als zu wählen ſind. Die überſchüſſigen Namen
ſind kräftig zu durchſtreichen.

Nach den Berichten des Vorſtandes und der Ausſchüſſe und
nach der über die Berichte zu pflegenden Debatte ſollen ſofort
die Wahlen vorgenommen werden. Natürlich hat vorher jeder
Gelegenheit, zu den gemachten Vorſchlägen zu reden, die einen
zu empfehlen, die andern zu bekämpfen, oder neue Vorſchläge zu
machen. Die Debatte wird über die Vorſchläge zu jeder der
ſechs Gruppen getrennt geführt, ſo daß nach beendigter Aus
ſprache über je eine Gruppe jeder Wähler den betreffenden
Streifen ſeiner Vorſchlagsliſte endgültig in Ordnung bringen
kann durch Streichung der überflüſſigen Namen oder durch hand
ſchriftliche Vervollſtändigung der Liſte. Nochmals ſei nach
drücklich darauf hingewieſen, daß gedruckte und etwa geſchriebene
Namen zuſammen auf jedem Streifen nur ſo viele ſtehen
dürfen als angegeben iſt. Sind in einer Gruppe drei Perſonen
zu wählen und ein Genoſſe ſchreibt zwei neue Namen vinzu, ſo
r n gedruckte Namen bis auf einen deutlich durch
treichen.
Nun ſollen nicht die einzelnen perforierten Streifen der Vor

ſchlagsliſte eingeſammelt werden, ſondern jeder läßt die volle
Liſte unzertrennt. Jſt die Debatte über die Vorſchläge beendet,
ſo ſoll die Mittagspauſe eintreten. Beim Verlaſſen des Saales
hat nun jeder ſeine unzertrennte, aber richtig ausgefüllte Liſte
an der Tür zuſammengefaltet abzugeben. Das Zertrennen der
Liſten in die ſechs Streifen und das Auszählen der Stimmen
wird darauf von den dazu eingeſetzten Kommiſſionen beſorgt.

Bei dieſer möglichſt vereinfachten Form der Abſtimmung, die
übrigens genau dieſelbe iſt wie auf unſeren deutſchen Partei
tagen, ſteht zu hoffen, daß die Wahlen ſelbſt ſowie die GErmitt-
lung des Ergebniſſes glatt und ſicher vonſtatten gehen.

Unternehmerpraktiken.
Wie wir in Nr. 204 unter Dieskau meldeten, war der von den

Arbeitern für den Schachtmeiſter gehaltene Bella abgerückt, ohne
die Arbeiter zu befriedigen. Die 85 Arbeiter wendeten ſich nun
an die Firma Schoeider, Leipzig, Blücherſtraße 5, die die Arbeiten
von der Eiſenbahnbehörde übernommen hatte. Aber da kamen
ſie ſchön an. Die Firma will angeblich die Arbeiten an Bella
als Subunternehmer weiter verpachtet und daher keinerlei Ver
anlaſſung haben den verloren gegangenen Lohn auszuzahlen.
Außerdem habe Bella ſchon viel mehr Geld weggehabt, als tat
ſächlich Arbeit geleiſtet ſei. Das ſieht ſehr ſonderbar aus. Eine
Firma, die erſt bei Wettbewerb die Arbeit bekommen, vergibt ſie

an irgend einen hergelaufenen Menſchen der keinen Pfennig
Kaution hat zur Sicherſtellung dafür, daß die Arbeit auch wirk
lich geleiſtet wird, an einen Menſchen, der ein Lump iſt. Das
ſieht nicht nach kaufmänniſchem Geiſte aus und deshalb ſind die
Arbeiter auch nicht ſo naiv, das zu glauben. Alſo die Firma
weigerte ſich, etwas zu zahlen. Nach langem Drängen, wozu der
Amtsvorſteher Herr v. Bülow, die Polizei und andere Faktoren
mitgewirkt haben, erklärte ſich die Firma bereit, etwas herauszu
rücken. Aber auch da wurden die Arbeiter erſt noch ordentlich
an der Naſe herumgeführt. Sie wurden von einem Tag auf den
andern vertröſtet, bis endlich Mittwoch mittag, als die Erregung
aufs höchſte geſtiegen war, das Geldſchifflein kam. Denn es war
tatſächlich nur ein Schifflein, da die Arbeiter mit einer wahren
Bagatelle abgefunden wurden. Es gab „Abfindungsſummen“ von
10 Mk. bis herab zu 5 Mk. So iſt es gekommen, daß Arbeiter,
die für 80 Stunden Lohnanſpruch hatten 10 Mark bekamen,
macht pro Stunde 12 Pf., abgeſehen davon, daß ſie ſich drei Tage
lang immer auf dem Bau herumdrücken mußten, bewacht von
Gendarmen, als ob ſie Verbrecher wären, während die Verbrecher
ganz wo anders zu ſuchen ſind. Die Arbeiter, die mit der Ab-
findung nicht zufrieden ſind, ſollen klagen. Die Firma weiß ganz
genau, daß das für Arbeiter nicht ſo leicht iſt, denn der Klageort
iſt Leipzig und Geld haben ja eben die armen Teufel nicht. Es
wäre unſeres Erachtens Pflicht der Staatsbehörden, in dieſem
Falle der Eiſenbahnbehörde, darauf zu ſehen, daß Unternehmer,
die Staatsarbeiten ausführen nicht zu ſolchem Schwitzſyſtem
greifen dürfen, denn die Arbeiter müſſen doch darunter leiden.
Warum kann die Firma Schneider jetzt die Arbeiten ſelbſt aus-
führen Warum hat ſie aber fremde Arbeiter hierzu genommen,
und warum nicht die, die durch die Schuld der Firma um ihren
Lohn gekommen ſind? Die Schuld liegt darin daß ſie die
Arbeiter in dem Glauben gelaſſen hat, bei der Firma Schneider
zu arbeiten, nicht bei dem Lump Bella, der das Geld „ver
menſchert“ hat. Und dann iſt die Firma ſchuld daran, weil ſie
einem ſolchen Menſchen angeblich ſchon mehr Geld gegeben hat,
als er zu bekommen hatte, ohne die Arbeiter zu benachrichtigen.
Eine umſichtige Firma handelt wenigſtens ſo. Einzelne Arbeiter
werden mit Hilfe der Organiſation gegen die Firma klagen,
vielleicht finden die eigentümlichen Geſchäftspraktiken da die richtige
Beleuchtung.

Wozu eigentlich unſere Schutzleute da ſind, beweiſt wieder
der Fall Bella. Eine Anzahl Arbeiter ſahen am Sonnabend
abend den Bella in den Straßenbahnwagen am Bahnhof ſteigen.
Natürlich waren ſie ſchleunigſt dabei und verlangten kategoriſch
ihr Geld. Der Lump Bella hatte aber die Frechheit, für ſich
perſönlichen Schutz von der Polizei zu verlangen und der elegant
gigerlhaft gekleidete Betrüger bekam ihn, während die ſchlecht an
gezogenen Betrogenen auf einen anderen Weg verwieſen wurden,
um zu ihrem Rechte zu gelangen. Ja, als ein fremder Herr für
die Arbeiter eintrat, wurde er von dem Schutzmann noch an
geſchnauzt und ihm mit der Arretur gedroht, wenn er die Arbeiter
„noch mehr verhetze“. Der Betrüger Bella fuhr aber mit Hilfe
des ihm geleiſteten Schutzes ungefährdet in die Stadt zu ſeinen
weiblichen Freunden, die ihn immer draußen auf der Arbeitsſtätte
beſuchten. So geht es in Preußen zu!

Wem darf ein Gaſtwirt nach Schluß noch etwas verabreichen?
Jn den Polizeiverordnungen über Feſtſetzung der Polizei

ſtunde wird regelmäßig vorgeſehen, daß die Gaſtwirte gegen
über ihren Logiergäſten Ausnahmen machen dürfen. Eine
derartige Vorſchrift enthält auch die Verordnung, die für Ha
gen die Polizeiſtunde auf die Zeit von 11 Uhr abends bis 8 Uhr
früh feſtgeſetzt. Ein Gaſtwirt in Hagen ſollte die Polizeiſtunde
übertreten haben, indem er es duldete, daß ein Logiergaſt
nach Eintritt der Polizeiſtunde im allgemeinen Gaſtraum einen
Hagener Bürger traktierte und für dieſen die Zeche zahlte.

Der Angeklagte beſtritt, ſtrafbar zu ſein. Er machte geltend:
Nach S 865 Abſ. 2 des Strafgeſetzbuchs mache ſich nur ſtrafbar
der Wirt, welcher das Verweilen ſeiner Gäſte über die gebotene
Polizeiſtunde hinaus dulde. Nun ſei zwar der Logiergaſt ſein
Gaſt geweſen. Dieſen habe er nach der erwähnten Ausnahme-
beſtimmung auch noch nach Eintritt der Polizeiſtunde bewirten
dürfen. Es könne ſich alſo nur noch um den andern Gaſt han
deln. Der ſei aber nicht ſein Gaſt geweſen, ſondern der
Gaſt des Logiergaſtes, der ihn zum Bleiben eingeladen
und ſeine Zeche bezahlt habe.

Der Angeklagte wurde jedoch in erſter und zweiter Jnſtanz
verurteilt und das Kammergericht verwarf ſeine Reviſion mit
folgender Begründung: Angeklagter ſei mit Recht auf Grund
des S 865 Abſ. 2 des Strafgeſetzbuchs in Verbindung mit der
Polizeiverordnung verurteilt worden. Jhrer Anwendung ſtehe
nicht entgegen der Umſtand, daß der eine Gaſt inſofern ein
Gaſt des Logiergaſtes war, als dieſer die Zeche für ihn zahlte.
Jn ſolchen Fällen werde der vom Logiergaſt Eingeladene immer
ein Schankgaſt des Wirts. Er durfte nach Eintritt der
Polizeiſtunde im Reſtaurant nicht mehr geduldet werden, wenn
gleich dem Logiergaſt geſtattet war, noch zu verweilen

Die Stadtverordneten Sitzung
am Montag weiſt eine Tagesordnung von 33 Punkten auf. Er
höhte Bedeutung haben die Bewilligung eines Beitrages zum Oſt
markenverein und Mittelbewilligung zur Jahrhundertfeier der
Städteordnung. Ein Antrag auf Beteiligung an der Zeppelin
ſpende liegt ſeitens des Magiſtrats nicht vor. Der Laden 5 im
Ratskellergebäude ſoll vermietet, der Körtingſche Ackerplan in
Wörmlitzer Flur verpachtet, dem Stadttheater unentgeltlich mehr
elektriſche Kraft geliefert, ein kleines Areal Ecke Kellner- und
Hallorenſtraße ausgetauſcht bezw. verkauft und das Straßenland
zum Grundſtück Harz 5 enteignet werden. Außer Berichten, Nach
bewilligungen und Rechnungsentlaſtungen ſteht die Wahl von
Delegierten zum 6. preußiſchen Städtetage, zum Kongreß der
Vereine für Geſundheitspflege und zur Genoſſenſchaftsverſamm-

lung der land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft auf der Tages
ordnung. Letztere Wahl ſoll merkwürdigerweiſe in der geſchloſſenen
Sitzung vorgenommen werden. Weiter handelt es ſich noch um
Feſtſetzung von Penſionen, Anſtellung von Poliziſten und Bureau-
beamten, Wahl von Armenpflegern, Annahme von kleinen Legaten,
Anſtellung dreier Oberfeuerwehrmänner und Bewilligung von
Unterſtützungen.

Beilegung der Differenzen bei der Firma Kaiſers Kaffeegeſchäft.
Wie wir ſchon kurz unter Gewerkſchaftlichem mitteilten, ſind die

Differenzen beigelegt. Von gewerkfſchaftlich intereſſierter Seite wird
uns hierzu noch folgendes mitgeteilt: Bei den Verhandlungen
wurde von ſeiten der Firma den Organiſationsleitern ausdrück-
lich verſichert, daß es der Firma durchaus ferngelegen habe, den
Arbeitern wegen ihrer Organiſationszugehörigkeit zu kündigen (!!7),
ſondern daß nur die ſchlechte Geſchäftskonjunktur der Grund dazu
geweſen ſei; außerdem ſollten nur diejenigen davon betroffen
werden, die in bezug auf Leiſtung, Pünktlichkeit uſw. etwas auf
dem Kerbholz hätten. Waren das gerade die Vorſtandsmitglieder
Wie ſchon berichtet, können die Verheirateten bleiben, von den
Ledigen muß die Kündigung bei neun aufrecht erhalten bleiben,
ſieben ſind bereits ausgeſchieden, ſo daß 18 Arbeiter und Arbeite-
rinnen weiter beſchäftigt werden, aber nur unter der Bedingung,
daß in der Schokoladen- Abteilung pro Tag eine Stunde weniger
gearbeitet, der Lohn aber nur um einen halben Tagelohn pro
Woche gekürzt wird. Eine von 400 Perſonen beſuchte Betriebs
verſammlung erklärte ſich mit den Abmachungen der Organiſations
leiter vollſtändig einverſtanden. Wieder ein ſchlagender Beweis,
daß die Arbeiter ſich nur durch die Organiſation die nötige
Achtung bei den Unternehmern verſchaffen können, denn ohne jene
wäre es auch bei dieſer Firma zu keiner Einigung gekommen.
Deshalb iſt es gerade für die in Zucker, Schokoladen, Kakao
fabriken und ähnlichen Betrieben Beſchäftigten ſehr notwendig, ſich
dem Bäcker und Konditorenverbande anzuſchließen, deſſen Arbeits
nachweis ſich im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5, befindet, woſelbſt auch
Anmeldungen entgegegen genommen, ſowie alle andern Auskünfte
erteilt werden.

Der Jugendbildungs-Verein will nächſten Sonntag den vor
14 en durch das ſchlechte Wetter vereitelten Ausflug nach dem
Petersberge unternehmen. Zu dieſem Behufe ſammeln ſich die
Teilnehmer am Waſſerturm auf dem Roßplatze, um pünktlich
43 Uhr abzumarſchieren.

Unſeren Stadtvätern zur Nachachtung. Bei Zuſammentritt
des Stadtparlaments nächſten Montag wird wahrſcheinlich der
Antrag eines Ueberpatrioten kommen, dahin gehend, dem all
gemeinen Zeppelintaumel r u tragen und aus unſerernicht gerade gefüllten Stadtkaſſe elliche Tauſend Emmchen zu be

willigen. Denn unſere Patrioten ſind ſehr ſpendabel, wenn es
nicht aus ihrer Taſche geht. Demgegenüber möchten wir darauf
hinweiſen, daß der Rat der Stadt Leipzig herblaen hat, an

eſichts des reichen Ergebniſſes der „freiwilligen“ Sammlungen
r Zeppelin von einer Spende aus ſtädtiſchen Mitteln abzuſe

Gehet hin und tuet desgleichen.
Das Mädchen für alles, die Feuerwehr, mußte auf denKleinſchmieden ein gefallenes Pferd aufheben und auf en

ighrſtrate eine in Brand geratene Kiſte mit Holzwolle ablöſchen.as r Pferd verurſachte einen kleinen Menſchenauſleuf

n eigenartiger Krankentransport erregte geſtern nachmidas Aufſehen aller Straßenpaſſanten. Zwei gihekeR des ſtteg

nfanterieregiments hatten die Hände S und auf dieſem
o inproviſierten Seſſel ſaß ein anſcheinend ſchwer kranker dritter

Soldat, ſich am Halſe der beiden ihn tragenden Kameraden feſt
haltend. Ein anderer Soldat mit ſteifem und geſchwollenem Hals
trottete hinterher, unter ſeinem Torniſter r eufzend. War
es nicht möglich, für dieſe beiden Vaterlandsverteidiger den
Krankenwagen z requierieren, damit kein ſo peinliches Aufſehen
durch den mittelalterlichen Transport erregt wurde? Die Koſten
können doch unmöglich in Frage kommen. Was war alſo die
Urſache dieſes ken eigenartigen Krankentransportes, der ſich durch
die Gr. Ulrichſtraße nach dem Paradeplatz zu bewegte

Das Giebichenſtriner Gas iſt wieder einmal unter aller
Kritik. Jede Petroleumfunzel brennt jetzt beſſer als die Gas

amme. Und es iſt wirklich nicht zu verwundern, daß einzelne
as Gas wieder abſchaffen und zur Petroleumlampe zurückgreifen.

Glaubt das Gaswerk den Abnehmern durch das überaus ſchlechte
Gas mehr Luſt zum „Elektriſchen“ machen zu können Das
glauben wir nicht. Es muß vielmehr alles Vertrauen guch auf

ie neue Beleuchtungsart ſchwinden. Wir Gaskonſumenten ver
langen aber „mehr Licht!“

Ein feiner Ton ſcheint in der Bürſtenfabrik von Otto
Pöge Ko., Deſſauerſtraße 7, zu herrſchen, wenigſtens was
den Vorarbeiter Franziskus Heim anbe Bei dem ſcheinen
die Menſchen höchſtens erſt beim Vorarbeiter anzufangen, denn
die Arbeiterinnen betitelt er mit Namen, die er aus einem
zoologiſchen entnommen zu haben cheint. Aber
auch ſonſt iſt er den Arbeiterinnen gegenüber ſehr liebenswür
dig. So drohte er einer Arbeitertn, er wolle in die Fr.
ſchlagen, zur Treppe runter ſchmeißen und ihr das Genick bre
chen. Die Frau, die gar nicht wußte, wie ſie zu dieſer Auf
merkſamkeit komme, ließ dieſes Muſter ruſſiſchpreußiſcher An
treiber ſtehen und trat aus. Während ihrer Abweſenheit ſtöberte
der er Sklavenaufſeher, nein Vorarbeiter, in der u

S

der Frau herum, daß ſie vor Ekel ihr Brot nicht eſſen
konnte. Denn es nicht jedermanns Sache, ſein h
von ungewaſchenen Händen betaſten zu laſſen. Auf Vorhalt
der Arbeiterin, was er in ihrer Taſche zu ſuchen habe, ant-wortete Herr Heim wieder in echt knotiger e Sie erbärm

liches Frauenzimmer, ich ſtürze Sie die Treppe runter,Sie das Genick brechen. Solch liebenswürdigem t
Entgegenkom

men halber zog die Frau vor, die Arbeit zu verlaſſen. DennHilfe wurde ihr auch bei dem Meiſter ni z Man eint im
anzen Betriebe recht ſonderbare Umgangsformen zu belieben.
enn in den anderen Sälen gibt es ſogar Prügel. Es

fehlte nur noch, daß jeder Meiſter und Vorarbeiter eine Knute
in die Hand bekommt. Freilich, di e Arbeiterinnen, die
nicht nur platoniſch lieben laſſen, haben auch einen beſſe
ren Stand. Beſchwerden bei der Geſchäftsleitung nühen nichts



n der Redner geſchickt behandelte,
ZDaß bei einer minimalen Erhöhung der Beiträge dieFamilien ntkerſtützung durchführbar uns Vrden

als Beiträge 2
die Unterſtützungen zu bemeſſen ſind, erhoben.
lageIcheenghee von 16

Kinder der Mit er

Es wird von dieſer Seite nicht iffen. dieſemGrunde flüchtet ſich obige ürdcuein enegeäere ichkeit 7

da gerade der Vorarbeiter Heim das Volksblatt beſonders in
ſein Herz geſchloſſen zu haben ſcheint, wenigſtens nach ſeiner
Schimpferei über dasſelbe zu len, wollen wir ſeine
ſchenunwürdige Behandlung zuerſt darin bekannt geben. Wirdnicht Remedur von ſeiten der eng 4waffen, wer
den wir auch noch einige r egenheiten Wenn geben.

S erf 7 aber a mö i in i h na n noch keinen Einga undendas t hier der Fall. e Arheiteriknen *fe hier ſehr oft
wechſeln (bei de r Behandlung iſt es auch kein Wunder), ſtehen
faſt alle der Orhaniſation noch fern und deshalb auch dieſer
ſchmachvolle Zuſtand in einer Fabrik einer Großſtadt.

Hilflos den wurde auf der Deſſauerſtraße ein Mann
in den 60 er Jahren. Er wurde der Klinik zugeführt.

Langfinger ſtahlen aus einem Grundſtück der Burgſtraße
einen dunklen Jakettanzug, einen ſchwarzen Herbſtüberzieher, ſechs
ärmelloſe Oberhemden und einen neuen ſchwarzen Regenſchirm
mit Weichſelſtock.

Vochenbericht. Bearbeitet auf Grund amtlicher Quellen
vom Jngenieur Paul Haves, Halle a. S., Merſeburgerſtr. 16.
Erteilte Patente. Kl. 30 a. 201 775. Dr. Karl Loening,
Halle a. S. Schlund- und Magenſonde. Gebrauchs-
muſter-Eintragungen. Kl. 20 i. 347 619. Guſtav
Levpold, Halle a. S. Eiſenbahn-Stellwerkslampe. Kl. 43 b.
347 464. Friedrich Lauenroth, Halle a. S. Automatiſch wirken
der Austrittsverſchluß, beſtehend aus einem mittels zweier
Arme in einem Schlitz gelagerten Verſchlußblech mit angeboge-
nem Winkel und einer entſprechenden Naſe der Auflageplatte.
Kl. 59 a. 357 991. Hermann Kaye, Halle a. S. Dampfpumpe
mit pendelnden Schwungrädern. Auskünfte in allen Patent-
angelegenheiten werden koſtenlos erteilt.

Zirkus Schumann. Der dem hieſigen Publikum aus dem
Vorjahre her noch in friſcher Erinnerung ſtehende Zirkus
Schumann eröffnet ſeinen diesjährigen Beſuch morgen, Sonn-
abend, abends 8 Uhr, auf dem Roßvlatz mit einer Fülle von
originellen gebegtn und zirzenſiſchen Künſten. Das rühm-
lichſt bekannte nſtitut verfügt über eine große Reihe erſt-
klaſſiger Künſtler, ſowie ein ausgezeichnet dreſſiertes Pferde-
Material. Das Programm wird täglich eine außerordentlich
reichhaltige Zuſammenſtellung finden und jeden Abend eine
derartige Abwechſelung bieten, daß die verſchiedenartigſten
Geſchmacksrichtungen vollauf befriedigt werden. Als Glanz-
nummer wird ſich u. a. Miß Lucie Volta, das elektriſche Rätſel,
über das ſich Techniker und Gelehrte den Kopf zerbrechen,

Miß Volta, die gegen den elektriſchen Strom ge-
eite junge Dame, läßt durch ihren Körper 50 000 Volt (2)

elektriſchen Strom, zündet mit den Fingerſpitzen Kandelaber,
Papier uſw. an. Nach Beendigung ihrer hieſigen Tournee iſt
i Volta nach London verpflichtet. Der Zirkus Schumann
wird alſo diesmal etwas Außergewöhnliches bieten, ſo daß der
Beſuch gewiß ein überaus zahlreicher zu werden verſpricht.
Näheres ſiehe heutige Anzeige.

Ammendorf, 8. September. Nächſten Sonnabend, abends
8 Uhr, findet im Burgſchlößchen eine öffentliche Verſammlung
r ip welcher der ehemalige Vertreter unſeres Kreiſes, unſer

en. Fritz Kunvert, über Weltkrieg und internationales
ehe r wird. Es erübrigt ſich, noch beſonders auf
die Wichtigkeit des Themas hinzuweiſen. Gerade der Verſuch,
der Vermehrung des Militärs eine Breſche zu ſchlagen, zeigt,
wie wachſam das Volk ſein und daher über alles aufgeklärt ſein
muß. Deshalb alle in die Verſammlung. Es wird Aufklärung
genug geben.

Dil 8. September. Die Mitglieder des hieſigen Diſtrikts
We al demokratiſchen Vereins werden zu morgen, Sonn

abends 824 Uhr, zu einer Beſprechung über Vereinsange-
legenheiten ins Arbeiterheim eingeladen. Jn Anbetracht der

Wichtigkeit wird auf zahlreiche Beteiligung gerechnet.
überhaupt Pflicht der Mitglieder, der Parteitttigkeit

benS
ereſſe als bisher entgegenzubringen.

Aus den Nachbarkreiſen.

Schkeuditz, 3. September. (E. B.) Au ßerordent-
liche Generalverſammlung der Ortskran-denkaſſe. Jn einer früheren Generalverſammlung wurde
beſchloſſen, die Familien Unterſtützung einzuführen und dem
Vorſtand zur Ausarbeitung einer Vorlage überwieſen. Genoſſe
Sämiſch, der als Referent zu dieſer Sache beſtellt war, wies
an der Hand ſtatiſtiſchen Materials nach, daß unſere Kaſſe in
finanzieller Beziehung unter die beſten gezählt werden könne
in bezug die Leiſtungen aber weit hintenan ſteht. Die

ließ deutlich

rba cheint. Bisher wurden
Prozent desjenigen Betrages, nach welchem

Nach der Vor-
T et i gagen, was einer
2, ark entſpricht. Demgegenübereine Mehrausgabe von 15 400 Mark zu vergeichnen wor

unter ſich ein oſten für ärztliche Behandlung von 10 000 Mk.
befindet. Als Familien Unterſtützung iſt gedacht freie ärztliche
Behandlung und Arznei (nicht aber Heilmittel), für Frau und
Acenemnzeen d Die eder iskuſſionen nur anweſenden Arbeiſticten gigr für d ine S vedern
Die ſi ieran anſchließende Statutenberatung erledigte ſir ſchnell. Nur der s 61 des Kaſſenſtatuts, weicher e

doppelte Höhe des Reſervefonds verlangt, ehe an eine Er
weiterung gedacht werden kann, gab zu längerer Diskuſſion
Anlaß, da die Arbeitnehmer die Streichung des Wortes „dop-
elte“ verlangten, da nach dem Krankenverſicherungs-Geſetz

S. 32, der Reſervefonds nur die „durchſchnitt liche
der Jahresausgabe der letzten drei Jahre haben muß.

Einführung der Familien Unterſtützung iſt überhaupt nicht
an die Höhe des Reſervefonds gebunden. Eine längere Dis-

on erforderte die Aerztefrage. Genoſſe Schulze brachte den
den Aerzten und der Aerztekammer gepflogenen Briefwech-

b zum Vortrag. Bisher wurde für Honorar der Aerzte eine
auſchale von 3 Mk. pro Mitglied und Jahr gezahlt, nach

der Vorlage iſt eine C von 6 Mk. vorgeſehen. Die Aerzte
ſchlugen eine mündliche Verhandlung mit dem Vorſtande ab
und erklärten, der Vorſtand ſolle ſich an die Aerztekammer
wenden, da ſie (die Aerzte) ſich nach den Beſtimmungen der

x zu richten haben. Die Aerztekammer verwies die
Sache an ihre Vertragskommiſſion und dieſe teilte mit: Daß
bei Eingehung von Neuverträgen mit Ortskaſſen 1. die freie
Aerztewahl zugeſichert werden muß; 2. die Bezahlung nach

r unter Anrechnung der Mindeſtſätze nach der
preußiſchen Gebührenordnung. Vom Referenten wurde eine
Reſolution vorgelegt, welche die ſofortige Kündigung der Aerzte
fordert, den Vorſtand erſuchte, zwei geeignete Aerzte zu be-
ſorgen und denſelben ein Einkommen von je 7000 Mk. jähr-
u garantieren. Von ſeiten der Arbeitgeber wurde ge
wünſcht, eine nochmalige Verhandlung mit den Aerzten vorzu
nehmen. Hierauf ging von den Arbeitnehmern ein Antrag ein,
we ger beſagte, eine Kommiſſion von vier Mann zu wahlen,
welche eine nochmalige Verhandlung mit den Aerzten vorneh-
men ſoll, bleibt dieſelbe ohne Erfolg, ſind die Verträge mit
den Aerzten ſeitens des Vorſtandes ſofort zu kündigen. Fürdieſen Antrag ſtimmte nunmehr auch die Mehrheit er Arbeit-

ber. um Schluß referierte Genoſſe Schreck über den in
rlin ſtattgefundenen allgemeinen Krankenkaſſentag. Die An-

weſenden waren mit den Ausführungen einverſtanben.

würden die Beiträge 34

men-

Merſeburg, 1. September. Die erſte Veranſtaltung, welche
vom hieſigen Bildungsausſchuß letzten Sonntag als Unterhal-

iert war, hat ein nach allen Seiten hin bee en Nach außen hin mu
t der us ſtarke genauch die Ruhe und die bis Schluß andauernde

ſamkeit der in fürchterlicher eingeleilten Beſucher lobend
anerkannt werden. Es waren rund Perſonen inkl. der
irka 80 a Sänger und Gäſte anweſend. An den nur
m Vorverkauf bertriebenen Einkrittskarten waren die einzelnen

dem Gewerkſchaftskartell angeſchloſſenen t entſpre
chend ihren liederzahlen prozentual wie folg beteiligt:

Bau- und Erdarbeiter mit 20 zent, Brauereiarbeiter
hatten keine Karten entnommen), Fabrik und Hilfsarbeiter

42 Prozent, Handels und Transportarbeiter 11 Prozent Wer
arbeiter 21 Prozent, Lederarbeiter 46 Prozent, Maler 75 Pro

nt, Maurer 16Prozent, Metallarbeiter 26 Prozent, SchneiderProzent, Schmiede 64 Prozent, Steinſetzer und Tabakarbei

ter (hatten keine Karten entnommen) und Zimmerer mit 19
Prozent. Dieſe Zahlen ſind lehrreich nach verſchiedenen Seiten
und werden bei weiteren Veranſtaltungen als ſehr beachtens-
werte Unterlagen dienen können. Die Finanzkalkulationen des
Bildungsausſchuſſes haben einigermaßen zutreffend erwie-
ſen. Was nun den innern Erfolg und den ganzen Jnhalt der
Veranſtaltung anbetrifft, ſo iſt der Wert und die Wirkung eine

ute. Nachdem ſich der ſchon um 6 Uhr
beginnende ſtarke Andrang nach 7 Uhr gelegt hatte, beſtieg zu
nächſt der Vorſitzende des Ausſchuſſes, Genoſſe Röder das Po
dium, um in inhaltreicher warmer Anſprache die Erſchienenen
zu begrüßen und auf den Wert der Veranſtaltung hinzuweiſen.
Dabei entrollte er gleichzeitig das ganze Programm des Bil-
dungsausſchuſſes und legte die Prinzipien desſelben klar, wo-
mit er uneingeſchränkten Beifall fand.

Die dann folgenden Geſangsvorträge der Geſangsabteilung
des ſozialdemokratiſchen Parteivereins vom 13. ſächſiſchen
Reichstagswahlkreis aus Leipzig-Oetzſch-Gautzſch lieferten ohne
jede Ausnahme den Beweis, daß ſich auch Arbeitergeſangver-
eine durch in größere Chors und r ernſtes
Wollen, in der Pflege des Geſanges zu einer reſpektablen Höhe
des künſtleriſchen Könnens emporzuſchwingen vermögen. Wir
haben ſehr, ſehr ſelten einen ſolchen Sängerchor dem Taktſtockihres feurigen Dirigenten ſo exakt und ſo finfühlig folgen und

ehorchen ſehen, wie dies hier der Fall war. Wie aus einemCuß erklang jeder Ton, jede Stimme, jeder Einſatz. Und was

waren das für geſchulte und reine Stimmen aus Arbeiterkeh-
len! Von dem mit feurigſter Verve hingeworfenen Forte bis
zum zarteſten Pianiſſimo; in ſchlichter Volksweiſe wie im
Kunſtgeſang gleich rein, gleich re n Kein Wunder,
wenn der Erfolg ein durchſchlagender, bei jung und alt die
Wirkung eine tiefe und nachhaltige war. S

Auch die Konzertſängerin Fräul. Ewald-Leipzig, mit ihrem
wohlklingenden reinen Sopran fand Verſtändnis und Anerken-
nung im höchſten Maße, ſowohl mit der Arie aus der Oper
Mignon, noch mehr aber mit ihren ſchlichten Volksliedern von
Brahms, Stange, Löwe uſw. Nicht minder auch ihr Partner
am Piano, Herr Kanterowitz- Leipzig mit ſeiner ſchmiegſamen
und ſinnigen Begleitung der Lieder und Geſänge. Beſonders
ſein Vorſpiel aus Mignon war ein wirklicher Kunſtgenuß.
Den Höhepunkt des Verſtändniſſes mit e gepaart
fanden aber die Sänger mit einigen unſerer herrlichen Arbeiter
liedern, wie der Sturm von IUthmann u. a. Als ſchließlich die
faſt vollzählig erſchienenen Mitglieder der beiden hieſigen Ar-
beitergeſangvereine, mit den Leipziger Sängern in Gemein-
ſchaft, das herrliche Empor zum Licht ſo machtvoll ertönen
ließen, mag wohl mancher Beſucher zu dem feſten Vorſatz ge-
langt ſein, für die Zukunft auch auf allen Gebieten mehr als
bisher für Zuſammenfaſſung der Kräfte zum Zuſammenſchluß
und zur harmoniſchen Einigkeit zu wirken und zu handeln.
Wenn dieſer Vorſatz und dieſer Gedanke, neben den paar ver-
lebten genußreichen Stunden die Erſchienenen recht lange be
herrſchen und beſeelen könnte, dann wäre auch ſchon ein Stück-
chen vom Programm unſeres Bildungsausſchuſſes erfüllt.

gleich unbeſtritten

Beuchlitz, 2. September. Wie man die Arbeiter gebraucht,
wenn man Gaſtwirt iſt, beweiſt das Anerbieten des Herrn
Lindner in Rockendorf, der angeblich allen Par-
teien ſein Lokal zur Verfügung ſtellt. Nur ſchade, daß wir
von dieſem Anerbieten keinen Gebrauch machen werden; bei
Herrn Lindner wird jedenfalls kein anſtändiger Arbeiter ver-
kehren. Denn Herr Lindner hat voriges Jahr während des
Streiks in Ammendorf nicht nur den Streikbrecher,
ſondern auch den Streikbrecheragenten gemacht.
Das wird ihm kein Arbeiter vergeſſen, um ſo weniger, da er
als Gaſtwirt das nicht nötig hatte. Wir brauchen das Lokal
nicht, wohl aber brauchen uns die Wirte. Wir haben jetzt das
Lokal in Rattmannsdorf, das genügt uns. Der Wirt will es
vergrößern, daß mehr Raum wird und da ſollen die Wirte,
wie Herr Kirchner in Korbetha, die uns nur als
Gäſte ſehen wollen, oder ſich an der Arbeiterbewegung ver-
ſündigen, wie Herr Lindner in Rockendorf, unſer Geld auch
nicht haben. Arbeiter der Auendörfer, ſeid einig und unter
ſtützt nur unſer Lokal in Rattmannsdorf.

Hleine Chronik.
Bei Torgau wurden eine männliche und eine weibliche

Leiche, beide anſcheinend dem Arbeiterſtande anghörig, ge
landet. Weil er c an eine im Gange befindliche Luft-
ſchaukel hing, brach in Freiroda ein 16jähriger junger
Burſche einen Arm und mußte nach der Halleſchen Klinik ge
bracht werden. Wegen Spielens in der ſächſiſchen Lotterie
wurden in Schkeuditz eine ganze Menge Strafurteile er
laſſen. Eine Botenfrau, die die Loſe beſorgt hatte, erhielt
81 Mk. Strafe. Dafür leben wir im einigen Deutſchland.
d der Jrrenanſtalt Altſcherbitz wurde der Knecht Heim-
rodt, der in Ringelrode zwei Kinder ſeines Dienſtherrn auf

ſcheußliche Weiſe ermordet hatte, zur Beobachtung ſeines
Geiſteszuſtandes eingeliefert. Mit einer Sichel hieb ſich in
Raßnitz ein Schulmädchen den Zeigefinger der linken Hand
ab. Jnfolge Spielerei mit Feuerwerkskörpern anläßlich des
Sedanrummels brannte in Schkölen das ganze Anweſen
einer Viehhandlung nieder, wobei ſämtliches Vieh verbrannte.

Ebenſo wurden in Köſen durch dieſen Unfug die Kleider
eines kleinen Mädchens in Brand geſetzt und nur dem beherzten
Eingreifen eines Knaben gelang es, daß das Mädchen nur mitgeringen Verletzungen davonkam. n Eisleben beging
ein 16jähriges Mädchen einen Selbſtmordverſuch durch Ein-
atmen von Gas. Man hofft, die junge Selbſtmordkandidatin
am Leben zu erhalten. Eine von einem Oebſter bei Ahl s-
dorf erbaute Schutzhütte brach zuſammen und verſchüttete
deſſen dreijährigen Sohn, der nur erſtickt aus den Trümmern
hervorgeholt werden konnte. Durch ein Geſchirr überfahren
und ſofort getötet wurde in Alsleben ein kleines Kind, das
in das Geſchirr hineingelaufen war, bevor der Geſchirrführer
anhalten konnte. Beim diesjährigen Kriegſpielen fiel in
Schraplau ein Fouragewagen um, wobei zwei Soldaten
nicht unbedeutend verletzt wurden. Beim Abladen von Ge-
treide ſtürzten in Holdenſtedt eine Magd und ein Berg-
mann auf die Scheunentenne herab. Beide trugen ſchwere zum
Teil lebensgefährliche Verletzungen davon. Jn Stedten
ſtürzte der Sohn eines Querfurter Dachdeckermeiſters vom
Dache und erlitt hierbei ſo ſchwere Verletzungen, daß er in die
Halleſche Klinik gebracht werden mußte. Auch in Wolfe-
rode verurſachte der Sedanrummel einen ſchweren Unglücks
fall. Der Schuß eines Böllers ging infolge der Unvorſichtigkeit
eines „Kanoniers“ zu früh los und riß einem anderen die rechte
Hand faſt weg, und brachte dem Manne noch Verletzungen im
2 bei. Mindeſtens eine verkrüppelte Hand wird das
Andenken an die Soldatenſpielerei ſein. Ausgebrochen iſt in
Arn ſtadt ein wegen mehrfacher Einbruchsdiebſtähle dort ver-
hafteter Barbiergehülfe. Von einem Balken erſchlagen wurde
auf einem Bauplatz in Erfurt ein Zimmermann. Eben

ſage in furt war der Arbeiter John wegeeitsvergehen an lter und n fünf Gefäng-
nis und e ſolange Ehrverluſt verurteilt. Ein Liebesdrama

t ſich in Magdeburg abgeſpielt zu haben. Dort ver-
chte ſich in einem
ä
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Hotel ein junges Paar zu erſchießen. Das
eine 24jährige Arbeiterin aus Uckermünde, ſtarb auf

dem Transport nach em Krankenhauſe, während der junge
Mann nöch lebt.

8. September. Der Dank des Kapit.alz.
Ein ſeit r als 20 n auf dem Gruſonwerk beſchäftigter
Klempner wurde gekündigt. Der „brave“ Arbeiter (denn er
hörte der gelben Gewerkſchaft. an) konnte dieſe Enttäuſchung
nicht überwinden. Er erhängte ſich deshalb z dem Werk
ſelbſt. Eine beſſere Jlluſtration zur Harmonie zwiſchen Kapital
un Arbeit als dieſen erhängten gelben Arbeiter gibt es ja
nicht

Parteinachrichten.
Die RNürnberger Genoſſen zur Budgetbewilligung. Die

in voriger Woche vertagte Parteiverſammlung in Nürnberg
fand Mittwoch abend ihre Fortſetzung. Sie war ſtärker beſucht
als die vorige und nahm einen lebhaften Verlauf. Die Abge
ordneten Rollwagen, Harſcher-Fürth und andere verteidigten
den Standpunkt der Fraktion iehrheit, während Simon-Nürn-
berg von neuem ſeine und Dr. Süßheims abweichende Haltung
in der Budgetfrage vertrat. Von den übrigen Diskuſſions-
rednern trat die Mehrzahl für die Fraktion ein, die Minderheit
verfocht den Standpunkt, daß für die Zuſtimmung zum Budget
keine zwingenden Gründe vorhanden geweſen ſeien. Es wurde
auch von einer Anzahl Redner die Art der Polemiken in nord-
deutſchen Parteiblättern, beſonders im Vorwärts und in der
Leipziger Volkszeitung, ſcharf verurteilt, und die Meinung aus-
geſprochen, daß dem unfruchtbaren und ſchädlichen Streit der
Journaliſten ein Ende gemacht werden müſſe.

Von den vorliegenden fünf Reſolutionen wurde eine ange-
nommen, in der die Verſammlung die Ueberzeugung ausſpricht,
daß die Fraktion, unſeren Grundſätzen entſprechend, bei allen
Gelegenheiten ſich des werktätigen Volkes angenommen und
für dasſelbe zu erkämpfen beſtrebt war, was unter deß heutigen
Verhältniſſen möglich iſt. Die Verſammlung erblickt in der
Zuſtimmung zum Budget keinen Verſtoß gegen die Grundſätze
der Geſamtpartei, iſt vielmehr der Auffaſſung, daß die Ge-
nehmigung die konſequente Folge der praktiſchen Tätigkeit der
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten darſtellt. Damit ſoll den
beiden Abgeordneten, welche ſich der Abſtimmung enthalten
haben, kein Mißtrauensvotum ausgeſprochen werden, da die
Lübecker Reſolution zweifellos auch eine andere Auffaſſung
zuläßt. Die Verſammlung billigt den Jnhalt der Fraktions-
erklärung zum Finanzgeſetz und erwartet vom deutſhen Par
teitag, daß er die ſachliche und praktiſche Tätigkeit der baye-
riſchen Landtagsfraktion ebenſo ſachlich beurteilt und eine Enk
ſcheidung trifft, die die zukünftige Tätigkeit der bayeriſchen
Genoſſen im Landtag wie im Lande nicht erſchwert.

Friedens- Demonſtration engliſcher Sozialdemokraten. Der
Ausſchuß der Social-Democratic-Party hielt am Sonntag in
London eine Verſammlung ab, in welcher folgende Reſolution
Annahme fand:

Die Verſammlung ſendet den deutſchen Sozialdemokraten
ihre herzlichen, brüderlichen Grüße und ſtellt feſt, daß keine
Jntereſſen- Gegenſätze welcher Art ſie auch immer ſeien
zwiſchen den beiden Ländern exiſtieren und verpflichtet fich,
ebenſo ernſtlich wie bisher auch in Zukunft auf eine ähnliche
„entente cordiale“ zwiſchen Deutſchland und England hin
zuwirken, wie ſie gegenwärtig zwiſchen Frankreich und Eng
land beſteht, damit dem ſchädlichen Wettbewerb der Kriegs
rüſtungen, welcher jetzt auf beiden Seite der Nordſee fort
geſetzt wird, ein Ende bereitet werde r

Polizeiliches und Cerichlliches.

g Luſtbarkeitsſteuer für eine Brerdigung. Am Sonntag
wurde in Eichlinghofen bei Dortmund der verſtorbene Genoſſe
Lange begraben. Der Volksverein daſelbſt gab ihm mit Fahne
und Muſik das letzte Geleit. Auf dem Wege zum Friedhof
paſſierte man eine Stelle, an der ein Kriegerdenkmal eingeweiht
wurde. Die Polizei befahl darum der Muſik des Leichenzugs,
das Spielen einzuſtellen, weil der Herr Landrat in der Feſt
rede geſtört werden könnte. Dem wurde jedoch. nicht entſprochen,
weil 50 Meter hinter dem Leichenzug der Feſtzug der „Kame-
raden“ mit Pauken und Trompeten anrückte. Der Vorſitzende
des Volksvereins, Genoſſe Stuhlert, wurde nun erſtens mit
einem Strafmandat von 30 Mark wegen angeblicher Ueber-
tretung des Vereinsgeſetzes (?7) beglückt. und ſoll außerdem noch
30 Mark Luſtbarkeitsſteuer zahlen, weil entgegen dem Vefehle
der Polizei im Leichenzuge geſpielt worden iſt. Kommentar

überflüſſigl hVolkswirtſchaltiiches.
Wirkungen der Kriſe. Auf der Flensburger Schiffs-

werft macht ſich die wirtſchaftliche Depreſſion immer mehr
bemerkbar. Die Keſſelſchmiede müſſen ſeit einiger Zeit kolon-
nenweiſe abwechſelnd zwei Tage ausſetzen. Auf ihre Vor-
ſtellung bei der Werftdirektion, wie lange dieſe Maßregel
dauern würde, erhielten ſie zur Antwort, daß dieſen Feierſchich
ten noch die Entlaſſung von etwa 80 Mann folgen würde. Jm
Maſchinenbau iſt man direkt zu Arbeiterentlaſſungen geſchrit-
ten. Auf den Einwand der Arbeiter, doch Feier
ſchichten einzulegen oder die Arbeitszeit zu verkürzen, wurde
ihnen vom Reſſortmeiſter erwidert: „Das können wir nicht,
die Anweiſung kommt von oben. Sie ſind nicht die einzigen,
die entlaſſen werden, ſowie die andern ihren Akkord fertig
haben, folgen ſie nach,“ Bei alledem ſoll die Werft Aufträge
für reichlich ein Jahr haben. r

Aus dem Reiche.

Heidenburg Ein blutiger Leichen-ſchm aus. Bei einem Leichenſchmaus kam es zu einer gro
en Schlägerei. Die ganze e Sraämeſtgakt ging mit den

Meſſern gegeneinander los, ein Bäckermeiſter wurde totgeſchla
gen, viele Leidtragende mehr oder minder ſchwer verletzt.

Backhauſen. Von einem Automobil totgefah
ren wurde der Handelsſchüler Stunz.

Bielefeld. Nach dem Genuß
ben erkrankten zwei Söhne eines Fabrikarbeiters. Der
jüngere Knabe iſt bereits geſtorben. Der Zuſtand des ältereniſt hoffnungslos.

Stuttgart. Aus dem J in Ludwig s-burg entwichen ſind drei Sträflinge. Einer von ihnen
war zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurteilt.

Grabow (Mecklenburg). Von einem Schnellzuge
überfahren wurden beim Bahnübergange am Kießerdamm
zwei etwa ſiebenjährige Knaben.
rer r (Oſtpreußen).

Blitze erſchla
durch den Schornſtein in das Haus des Händlers

Ein Ehepaar vom
ltke und

h

von Weintrau

en. Bei einem Gewitter ſchlug der Blitz
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erſchlug Mann und Frau. Betd fort tot. Ein imJe ſpielendes Sellind t daten b unverleht.
rlos.Dortmund. Ber arbeite Zeche Adolvon Hanſemann w e der Steiger Amberge mit ſeinen zwe

Begleitern, mit denen er in einem mit giſtigen Gaſen ange
füllten Ueberhau eingefahren war, tot zutage gefördert,

Vermiſchtes.
Sven h Rückkehr ſteht, wie wir bereits geſtern kurz

ermitteilten, bald bevor. Die Eltern Sven Hedins erhielten von
dem Privatſekretär des Vizekoönigs von Jndien folgendes Tele
gramm aus Simla: Sven Hedin nach d ereicher Reiſe bei guter Geſundheit. Die Ankunft in Simla
erfolgt anfangs September. Nach vielen Monaten einer
immer apgitlicwer werdenden Erwartung hat die Kulturwelt
nun endlich eine ſichere Nachricht darüber erhalten, daß Sven
in der berühmte Tibet-Reiſende, den man eine Zeitlang
chon verloren geglaubt, am Leben iſt. Vor mehr als zweiein

halb Jahren brach der ſchwediſche Forſcher zu einer Ent
deckungsfahrt in die unbekannteſten Partien des e
Hochlandes von Tibet auf. Die erſte Kunde von ſeinem Ergehen
traf nach faſt zwei Jahren am 7. Oktober 1907 von Gartok in
Hochtibet ein, ein Telegramm darauf am 27. Dezember 1907.
Dann verſtrichen viele Monate ohne eine Nachricht aus Tibet,
und erſt in den erſten Tagen des a verlautete r
unbeſtimmt, daß Sven Hedin ſich auf dem Wege nach Ladakh
befände. Dann trat wieder völliges Schweigen ein, bis zu dem
letzten Telegramm, das wohl als ein amtliches und zuver-
läſſiges Dokument gelten darf.

er Ausgangspunkt der jetzigen Expedition Hedins war
Simla. Von hier begab ſich der Forſcher nach Strinager, wo
er von dem Maharadja von Kaſchmir mit orientaliſcher Gaſt
freiheit aufgenommen wurde. Pferde, Mauleſel und ausge-
zeichnete eingeborene Kräfte wurden der Expedition zur Ver-
fügung geſtellt, die ſich hier auch mit Waffen und Munition
verſah. Hedin marſchierte nun nag Leh, wo der requirierte
ruſſiſche Reiſepaß ſeiner wartete. Hier wurde die Expedition
mit der Unterſtützung des engliſchen Hauptmanns Patterſon
für die Reiſe durch Tibet ergänzend ausgerüſtet, was in etwa
14 Tagen e Es wurden unter anderem etwa 658 gute
Pferde aufgekauft, 25 eingeborene „Ladakis“ engagiert und ein
reichlicher Vorrat an Korn und Mehl eingenommen. Oberſt
Younghusband verſchaffte Hedin den berühmten alten Führer
Mohammed Jſa, der einſt auch der Expedition des Oberſten
nach a ausgezeichnete Dienſte leiſtete. Am 14. Auguſt 1906
bracht die Expedition dann weiter auf.

Eine Sprachinſel im Herzen Deutſchlands. Daß wir nicht
nur in den Grenzgebieten fremdſprachige Bevölkerung in hohem
Prozentſatz haben, ſondern daß auch in der Lauſitz die Wenden,im weſtfäliſchen Induſtriegebiet die Polen, von Deutſchen um
ſchloſſen, eigene Sprachgebiete haben, dürfte allgemein bekannt ſein.
Nun ſtellt ſich heraus, daß auch im Herzogtum Anhalt eine
Sprachinſel exiſtiert, und zwar von ſolcher Bedeutung, daß man
ſich der Fremdſprache mit bedienen muß, will man in der Agi-
tation an das Volk herankommen. Das vom Genoſſen Psus
redigierte Volksblatt für Anhalt enthält in der Nummer
vom 28. Auguſt folgenden Aufruf:

La elekti por la statdehutataro
eventos la 3 esma oktobro. Sampartiani, ni pregas vu, agitar
inter la laboranti, por Kke li elektez nur socialdemokrati. Nam
nur ni socialdemokrati labroras por la interesti di la populo
laboranta. Ton savas omna laboranto, qua lektas Ia jurnalaro,
Ni laboranti ne devas irar kun la Kapitalisti Kontre altra
laboranti.

Mit einiger Kenntnis romaniſcher Sprachen, meint das Hamb.
Echo, kann man herausfinden, daß hier die Parteigenoſſen aufge
fordert werden, unter den Arbeitern zu agitieren, damit dieſe zum
Landtag nur So ialdemokraten wählen, denn, wie es am Schluſſe
aft: „Kein Arbeiter darf mit den Kapitaliſten gegen andere Ar
beiter gehen. Jm Eſperanto (oder einer i gen klingtdas, wie ſich aus dem Original ergibt, natürlich viel ſchöner!

S

Jedenfalls iſt es ſehr gut, daß das Anhalter Parteiorgan einen ſo

undigen Wie ſollte die ArbeiterJ V
Grenzſoldat ſchoß in Alexan-pro h 4 xiß er wegen Trun et aus einem

Lokal gewieſen worden war, in eine auf der Straße verſammelte
Menſchenmenge. Durch den erſten Schuß tötete er einen 13 jähr.

aben und verwundete einen älteren Mann am Unterleib ſo
ſchwer, daß dieſer bald darauf ſtarb. Durch einen zweiten Schuß
wurde einem etwa 20 jährigen Mann der linke Unterarm durch
bohrt und ein interſtehender Mann am linken Fuße verletzt.

Abgeſtürzter Liter. n Waterville unternahm anläß-lich einer Feſtlchteit der Luftſchiffer Jones auf ſeinem lenkbaren

Ballon einen Aufſtieg. Er ſtürzte dabei aus einer Höhe von 150
Meter herab und war ſofort tot.

Fneeſälle werden aus den Alpen ſowie aus Galizien uſw.
gemeldet.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

'Berlin, 4. September. Eine Friedensaktion zwiſchen Eng-
land und Deutſchland wird auch von dem Komitee der inter-
nationalen Schiedsgerichte befürwortet. Die Aufforderung be-
wegt ſich genau in demſelben Gedankengange wie die Friedens

der engliſchen Arbeiterpartei. (Siehe Parteinach-
richten.)

Magdeburg, 4. September. Das Kriegsgericht verurteilte
einen Musketier des 26. Jnfanterieregiments wegen wieder-
holter Fahnenflucht, Körperverletzung, Urkundenfälſchung uſw.
zu fünf Jahren zwei Monaten Zuchthaus. Der
Mann war wegen Fahnenflucht ſchon einmal mit ſieben
Monaten und ein zweites Mal mit drei Jahren zwei Monaten
Gefängnis beſtraft. Vor der letzten Verhandlung hat er zwei
Jahre im Jrrenhaus zur Beobachtung ſeines Geiſtes-
zuſtandes zugebracht. Das ärztliche Gutachten bezeichnet ihn
als geiſtig minderwertig von der Geburt an; die
Minderwertigkeit ſei noch durch mangelhafte Erziehung ge-
ſteigert. Nichtsdeſtoweniger fällte das Kriegsgericht das
fürchterliche Urteil.

Berlin, 4. September. Der Reichstag wird nach der Frankf.
Ztg. am 2. November ſeine erſte Plenarſitzung abhalten.

Der franzöſiſche Botſchafter hat dem Auswärtigen Amte
die Mitteilung gemacht, daß die franzöſiſche und ſpani Re
gierung eine Note an die Mächte gerichtet haben, n. der
Mulay Hafid offiziell als Sultan von Marokko anerkannt wer-
den ſoll, wenn er die Abmachungen der Konferenz von Algeciras
und alle Verpflichtungen, die Abdul Aſis den Mächten gegen-
über übernommen hatte, offiziell anerkennen werde.

München, 4. September. Die Donau iſt über 2 Meter ge-
ſtiegen; an vielen Orten Bayerns ſind Ueberſchwemmungen
aufgetreten.

Landsberg a. W., 4. September. Jn einem Perſonenzuge
von Berlin nach Schneidemühl jſt ein Gepäckwagen vollſtändig
verbrannt.

London, 4. September. Daily News melden aus Liſſabon,
daß die portugieſiſche Regierung die Jnſel Dedegueiro Deutſch
land zum Verkauf angeboten habe, das eine Kohlenſtation
darauf anlegen wolle. Jm portugieſiſchen Oberhauſe ſtoße
dieſer Plan aber auf lebhafte Oppoſition.

Metz, 4. September. Der Student der Medizin Zimmermann
aus Sachſen, der in Groß-Mohyenore einen Arzt vertreten hatte,
wurde verhaftet, weil er verſchiedene Perſonen um 40000 Mk.
beſchwindelt hat.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 4. September. Die StadtverordnetenVerſammlung

V und für die Abgebrannten von Donaueſchingen 10 000
ark,
Breslanu, 4. September. Jnfolge Verlängerung der Arbeits

zeit von acht auf zehn Stunden legten auf der zur Donners
marckhütte gehörigen Neu-Abwehrgrube bei Mikultſchütz etwa
300 Mann die Arbeit nieder und fuhren nicht ein.

Dresden, 4. September. Das Landgericht in Bautzen ver
urteilte den Lehrer Thieme wegen Sittlichkeitsverbrechen, die
er an Schulkindern begangen hat, zu drei Jahren Zuchthaus.
Thieme iſt 56 Jahre alt und Vater von 16 Kindern.

Oberhauſen, 4. September. Der Rechtsanwalt und Notar
Bauer wurde hier verhaſtet, weil er Stempelmarken doppelt
verwendet hat. Der unterſchlagene Betrag beziffert ſich auf
mehrere tauſend Mark.

Lodz, 4. September. Verhaftet wurden hier plötzlich 149,
und in der Umgegend ſieben Perſonen auf Anordnung der
Gendarmerie.

Warſchau, 4. September. Jn Lodz ſind infolge falſcher
Weichenſtellung zwei Straßenbahnwagen zuſammengeſtoßen und
faſt vollſtändig zertrümmert worden. Ueber 20 Perſonen wur-
den mehr oder minder ſchwer verletzt.
s

Briefſaſten der Redaktion.
A. Sch. in G. Eine Frau iſt allerdings verpflichtet, Trink-

ſchulden ihres verſtorbenen Mannes zu bezahlen, ſofern ſie die
Erbſchaft angetreten hat.

VersammlungsAnzeiger.
Halle: Zimmerer und verwandter Berufsgenoſſen, Sonnabend

5. September.
Maſchiniſten und Heizer, Sonnabend, 5. September.

Zeitz: Gewerkſchaftskartell, Freitag, 4. September.
Holzarbeiter, Sonnabend, 5. September.

Luckenau: Metallarbeiter, Sonnaend, 5. September.
Halle: Bau-, Erd- und gewerbliche Hilfsarbeiter, Montag,

7. September.
Steinſetzer (Sektion I), Mittwoch, 9. September.

Naumburg Bauhilfsarbeiter, Sonntag, 6. September.Sozd. Verein, Montag, 7. September.
Weißenfels: Zwei große öffentliche Vorträge, Sonnabend,

den 5., und Sonntag, 6. September.
Zeitz: Zuſchußkaſſe Meißen, Sonntag, 6. September.

Freie Athletenvereinigung, Sonnabend, 5. September.
Kayna: Konſumverein, Sonntag, 6. September.
Groß-Kroſtitz u. Um g. Konſumverein, Sonnabd., 12. Sept.

Literatur.
Des Volkes Lieblingsbücher. Unter dieſem Titel läßt die

Mohrſche Verlagsbuchhandlung in Deſſau eine neue Bibliothek
erſcheinen, von welcher jedes Heft bei 80 Seiten Umfang 20 Pf.
koſtet. Das erſte Bändchen enthält zwei Erzählungen von
Fr. Gerſtäcker, das zweite je eine Erzählung von E. J. A. Hoff
mann und Wilhelm Hauff. Der Herausgeber will durch ſeine
Bücher die Schundliteratur bekämpfen helfen, und ohne Zweifel
gehört das bis jetzt Gebotene zu den beſſeren Erzeugniſſen der
älteren erzählenden Literatur. Aber fortgeſchrittene Arbeiter ver-
langen doch noch etwas mehr. Jrgend ein ſoziales Moment iſt
in den Erzählungen nicht enthalten, und das zweite Heftchen iſt
genau ſo aufs Gruſeln zugeſchnitten wie irgend ein Schauerroman.
Da anſchelnend der Verlag nur Werke zu bieten beabſichtigt, die
frei von Nachdruckshonorar ſind, deren Verfaſſer alſo ſchon vor
mindeſtens dreißig Jahren verſtorben ſein müſſen, iſt nicht zu
erwarten, daß ſozial wertvolle und die Se ere Zeit be
leuchtende Erzählungen geboten werden. Der n wird
ſich darum nicht zu wundern brauchen, wenn aufgeklärte Arbeiter

bewilligte mit großer Mehrheit für die Zeppelinſpende 30 000

keinen beſonderen Geſchmack an dem neuen Unternehmen t

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Staunen billte!
Empfehle in größter Auswahl zu enorm billigen Preiſen

Eleg. Jackett Anzüge e m I Den
Eleg. Jackett- Anzüge gebeneden S M. 15 an

Eleg. Rock-Anzüege n i t w M. 16 an
kles. Knaben Anzüge le m Jan
Eleg. Burschen Anz e e an

in den neueſten M.e eto de M en M. 9
e in ſehr ſchönen Meuſtern, enger 3

Eleg. Hoven und weiter S M. e
Eleg. hunte Westen w dern M. an

Arbeiter Garderoben
in nur bewährten guten Qualitäten in größter Auswahl

ſehr billig.
S Rabatt in Marken oder bar.

Gustav Reinsch,
Marktplatz, im roten Turm, gegenüber der Hirsch-Apotheke.

Welssenkels. Welsenkels.
zandonion Kiub „offnung“.

Sonntag, den 6. Sepmber, im Volkshause

Grosser BALL.- n
Anfang 4 Uhr. Anfang 4 Uhr.

Es ladet ergebenſt ein Der Vorstand

kä

e J 7

Frische

Mollkerei- Butter et er w.
ausgewogen Pfd. 65 Pfg.do.

Emmenthaler Schweizerkäse 1 Pfd. 120 Pfg.

f. Limburger Käse 1 Pfd. 40 Pfg.ff. gorünucherten Lachs in Scheiben Pfd. 35 Pfg.
t. Zitronen Dtzd. 55, 70 Pfg.t. s s 0 Weintrauben 1 Pfd. 25 Pfg.t. Himbeersirup 1 Ltr. 100 Pfg. exkl. Fl.

Louis Eisſeld, tz Steinweg 20.

Delitzsch. Nh.-Dum- Verein Freie Pume'

Sonntag, den 6. September, im Lindenhof

6. Stiftung s Fost.Nachmittags 2 Uhr: VUmzug. Von 3 Uhr ab
Konzert. Frei Uebungen. Riegen Turnen.
Turnen der fremden Vereine. Geregeltes Kürturnen.

S Abends s Uhr: BRALL.
94 Uhr: Stab- und Fahnen-Reigen, ausgeführt von

16 Turnern. eHierzu ladet die geſamte Arbeiterſchaft frdl. ein Der Vorstand
W Antreten zum Umzuge im Lindenhofe. W

Teſtz. Kämpfes Rextaurant. Teltz.
Sonntag d. 6. September von abends 7 Uhr an:

gr. Instrumental- Konzert.
Um zahlreichen Beſuch bittet Konrad Kämpfe.

7

S

h rG. Bärkhardt S
Schuhmacherei

mit Kraftbetrieb
Grösste Auswabt

w. R

Oh für die Wirtschaft und Tafel
im hetan u Sngros-Preisen
im Spexial-Geschäft Alf

Selten schöne Gravensteiner à Ztr. 16 Mark.
V Falläpfel 10 Pfd. 50 Pfg.

arikt G.
Merseharg-

Schiess-Klub Merseburg.
Sonntag d. 6. September von

nachmittags 3 und abends 8 Uhr
an in der „Kaiſerhalle“

Cänzchen
Hierzu ladet freundl. ein

Der Vorstand.

Vhren
ü

BFr Herren und Damen
in Gold und Silber,

Ketten, Ringe, Brosohen
uſw. kauft man am billigſten bei

A. Weiss
neben der Engel-Apotheke.

Reparaturen an Uhren
a biniget. a

dar -Fontenlarte
der Wanderwege, der wichtigſten
Fahrftraßen, Poſt u. Omnibus

Linien

in MaxSommer 1908.
Preis 25 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volks Buchhanädlung.

Harz 42/43.

Halle-Süd, Steinweg 2, 3. Sept.
Aufgeboten: Beſchlagſchmied

Lange und Berta Kaßler (Kleine
Ulrichſtraße 4 u. Leipzig). Elektro

Standesamtliche Rachrichten. ſſroße 2

mechaniker Köhler u. Luiſe Rößler
re 12 und Kuttelhof 11).

agazinarbeiter Kopf u. Emma
Hörning (Südſtraße 5 u. Linden-
ſtraße 14). Kernmacher Frenzel
und Anna s (Torſtr. 35
und Lilienſtraße 12). e eur
Schmidt u. Anna Anhalt (Frieſen
ſtraße 21). Maler Thiemann
und Klara Stoye (Halle a. S. und
Köthen). Wagenmeiſter Naumann
und Margarete Schlieder (Leipzig-Eutritſch

Geboren: Kontoriſt Graf S.
Dergſr 15). Arbeiter Müller

(Pfännerhöhe 38). Arbeiter
T. (Jakobſtr. Werk

meiſter Belger S. (Graſeweg 2/3).
Arbeiter Wentzel T. (Liebenauer
ſtraße 165).

eb. Niemeyer, 68ſtraße J Ww. Ch
eb. Friedrich,Weg 10). Tiſchler

39 Volkmannſtr. 9). WMarktelfer a 62 J.v 21). e midt
edrichſtt 80. Poſt Aſſiſtent

riSgzri T., 6 J. StArbeiter Kowalski T., 9 er
(Weingärten 21).

Halle-Nord (Burgſtr. 38), 3. Sept.

u w. 17 d Ipafrre e
in U. arte et(Schüerſtraße H. Dauer

Eheſchli Graff u.gen W nFreden
Wagnerſtr. 39).

eboren Arbeiter ff T.
Saalwerderſtr. 23). rbeiter
intſche S. 9 29). Maurer
eberecht S. ttinerſtraße 22).

Mechaniker Jungk S. (Gr. Wa
ſtraße rbeiter Chriſtovp T.
Gabels r 24). Rangierer

(Ludw. Wucherer
aße 23).
Geſtorben: Stadt

führers Leberecht n Jahre
Rich. Wagnerſtr. 18e Be e



Froele Athloten Ver-
einigung Zeit.

h de Neumann,
Garten

General d
Tagesordnung: 1. BalloThenereinnahme 3.

e n Be bittet
orstand.,

ſwi leberalernt 172

Sonnabend u. Sonntag

Höhen Ausktegeln

Es ladet ein Dor Wirt.
Zeltz. St. Mephan

Sonntag den 6. September

Halt 1
ormittags: ff. Speckkuchen.ladet e ein

K. Gutjahr.
bagthofSchheuditz.

Sonntag, d. 8. September

Erntefest gan.
Es ladet frdl. ein Röhr.

Mannsdonf,
Somntag, d. 8. Sept.

Erntefest mit am.
ierzu ladet freundl. einv Ahwin Weber.

Die Arbeiter Radf. Vereine
Reorseohburg u. Weoilssenfels

h am er rn morgenbeim Gen. Paul r der
zum Bäumchen, einr und ch en der Umeg einDie Verwaltungen.

Veissenfels.
hwenntoernyn.

egramm.h
dasſelbe anzuſehen.

Weissenfels a. S.
r alkebolfreie Getränke

im t „Marienbad“,Maxienſtr. 42, Jnh. Lauo-

e Naucht
Ecksteiny-
Zigaretten!

In Ligarrenhbanälungen

zu haben

Billigste Bezugsquelle für

nußb., v. 34 aneiderſchr., nußb., v. 30 an
Sofatiſ
Wa ühle von 5.4 an
gr. TrumeauSpiegel m.

Möbel.
von 12 4 an

Konſole von 34 .4 an

e W v soVollſtänd. e
tungen von
großer Auswahl am Lager.

Eig. Tucht rn Eig. Polſter
Friedrich delleke

Telephon 2450. Geiſtſtr. 25

Rossfleisch!
ſowie alle ff. Wurſtwwaren und
warme Würſtchen friſch und delikat
von August Thurm empfiehlt

Antonie Thurm, Torſtr. 44.

t. ab. 8 Uhr

Hausarbeit h
x J. Sterwilcht, Alter Markt 11.

Exira viige

Sowolt Vorrat.

Nur

donnabent

dopnnta

Monta

Ausnahmepreise.

Schnür- Untch Knopkstlekfel, Roßleder genagelt,

Schnür- und Knopkstlefel, Borxleder genäht,

Schnür- und Knopfstlefe

Wlchsleder

Sowoit Vorrat.

Nur

Konnabend

donnta

Monta

hanburner

un
lexer

leupal

n

chu

Roßleder genageltDamen- cinet
Boxleder, genäht

Damen -Lchnürstlekel
RoßChevreaux

Daumen -Schnürstlefel
Boxcalf

Damen -Schnürstlefel
Boxcalf und Chevreaux

Damen- -Ichnürstlekel Boxcalf u. Chevreaux

mit u. ohne Lackkappe, amerik. Fagon, Ausnahmepreis:

Dumen- Jchnurgtlekel Boxcalf u. u
elegantes Facçon, Goodyear Welt Ausnahmepreis:

Für Kinder:

Soweit Vorrat.

Nur

T

donptaſ

Montag

Ausnahmepreise.

22/24 2526 27/80

Dlo S 2
h h h295 38 e g 595

Grösse 36/39:

Ia. Boxcalf
breite Façon

Knaben Schnür Stiefel
Rinclleder 4“

Für Rerren:
Herren -Zugstlekel Rindleder, c

Herren Schnürstlefel tn o
Jerren Jchnürstlekel See eeſtiefel

Herren Fchnurttefel a. 95
Herren-Fchnür- u. 5chneſeirei. T

fertern 5chnür u. 2uostetel r
Boxcalfſener Nu m rerIa. 2 u u. breite Façon e gpo

Sowoit Vorrat.

Nur

Sonnabend

öoppla

Mopta

G. m. b. I.

Boxleder HBoxculf G

in allen Größen

a
vom Meter und Bogen,

Butterbrot er
in Rollen, ſowieAlbin tentze,

24 Sohmeerstrasse 24

Hödelfadrik und Hayarin

31 Fleiſcherſtra

Morgen Sonnabend g

Sehlachfefest.

Bruno Räller,Gr. Brauhausſtr., Ecke Jeipzigerſtr.

Tel ne Kuchenäpfe.
0 im ganzen und einzeln

verkauft Otto Hüg, Brühl 8.

Foss fieis o
großartige Ware (jung und zart),
prima vrſtw rer jeden Abend

die bekannte ff Warme c.
t. behnert, ſeinen a.
ff. Koßſleiſchſpei en im Reſtaurant.

„Aeg, derlei
Vertiko 35 M., Sofa47 M., Schreibtiſche 36 M. Vett

ſtellen, Matratzen, tühle verk. bill.
i. Gieier, ülbreqhtſtr. 39.

Ernst Häckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

Volks Buchhandlung.
Stellung sneht ver-

lange die „Deutsche Va
Kkanzenpost“ Esslingen 156.

auf WerxKstelle
sofort Se-uokt. a

K. Velx.

StaudesamtVom 24. Aug. a o.

Dies rigen
Bitter m

Z Na eb. Stummere
nntag

Verlag und für die Inſerate vereniwortlich: Auguß r e t h e G. S. m. v Se S. rn
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Verbandstag des Zeutralverbandes der Raurer

Montag ſeine Verhandlungenſitz führt Silber mit Berlin.
Das nimmt alsdann Bömelburg zur Erſtattung des

vorſtandsberichts. Er weiſt auf den u dem letzten Verbands
jage erfolgten Uebertritt der Freien Vereinigung hin. VBömel
iurg widerlegt dann die Gründe, mit denen von mehreren
Seilen die See artige Abhaltung eines Verbandstages be
ſämpft ſei. Der Verbandstag rechtfertige ſich aus den Verhält
niſſen, drohenden Erwartungen kommender Kämpfe im
gahre 10910. In ſeiner Berichterſtattung bezieht Bömelburgſch au den gedruckt vorliegenden Verichl das Jahr 1907,
dabei gende den großen Rückgang der Mitgliederzahl hervorhebend. Dieſer Rückgan habe auch im Jahre 1908 ange

de Die Urſachen des üdgange liegen zum Teil in der
rhebung des Extrabeitrages und den n ungen, in der

vauptſache aber in der ge enwärtigen wirtſchaftlichen Kriſis
mit ihrer großen Arbeitslo gteit im Baugewerbe, ſpeziell in
den großen Orten, wo die Zahl der beſchäftigten Perſonen ſtetig
geſunken ſei während in den kleineren Orten bis 10 000 Ein
wohner die d der r ten Perſonen ſeit 1905 geſtiegen
ſei und im gleichen Ma e auch die S x ſich entwickelthabe. Die Wir en der Kriſis äußern ſich augenfällig auch
in den Summen der gezahlten Unterſtützungen. Die geſamte
Unterſtützungsſumme ſei gegenwärtig weit über 100 rozent
r a in früheren Perioden. Was die Finanzlage betrifft,
ſo könne man darauf mit Befriedigung blicken. Das Vermögen
ketrage zurzeit 8 744 822,84 Mk.
mehr als am Schluſſe des Vorjahres. 1907 betrage die Steige
rung der Zunahme über 100 Prozent. Vom 23. Auguſt 1906bis e 1906 hätten 700 000 Mk. als Vermögen angeſegt wer

den Können. Das gleiche G zu erwarten für ihe Jahr. Er
hoffe, daß es mit einem Vermögen von 412 Millionen Mark
abſchließen werde. g dieſem Verbandsvermögen komme noch
das Vermögen der Gau und Lokalkaſſen, ſo daß die Organi
ſation dann über ein Vermögen von 6 Millionen Mark verfügen
werde. Angeſichts dieſer Verhältniſſe ſei der Vorſtand
Meinung, daß trotz der für 1910 drohenden Kämpfe mit dem
Unternehmertum von der Erhebung eines Extrabeitrages im
r Jahre werde abgeſehen werden können. Bömelburg
r kurz auf die gewerkſ aftlichen Unterrichtskurſe ein,
abei mitteilend, daß die Koſten dafür in Zukunft auf die Ver

bandskaſſe übernommen werden würden. Jn bezug auf dieParteiſchule habe die Generalkommiſſion mit dem Karieivor

ſtande die Vereinbarung getroffen, daß zehn Stellen an der
Porteiſchule Mitgliedern der Gewerkſchaften vorbehalten wer

M den. Vorſtand bitte um die Ermächtigung, in den nächſten
Jahren je nach der Verhältniſſe ein oder zwei Mitgliedern
des Maurerverbandes die Möglichkeit geben zu können, an dem
Unterricht der Parteiſchule teilzunehmen. Des weiteren ver

Va teidigt der Redner die vom vorigen Verbandstage beſchloſſene
1 156. Gehaltsſkala für die Verbandsangeſtellten gegenüber mehr-156 facher Kritik. Die Agitation müſſe ngeſchts ber Nala rigen

T Ritglieder z und der wirtſchaftlichen Verhältniſſe undnu angeſichts des mſtandes, daß dem Verbande ſchwere Zeiten
i bevorſtehen, in der nächſten Zeit viel ernſter und
r betrieben werden. Bömelburg geht dann noch auf einige inner-
n organiſatoriſche tag in rein auf die Abgrenzung der Gaue
t ein, ferner auf die Notwendigkeit der Schaffung eines Leit
z fadens für die Verwaltungsbeamten und auf ſonſtige verwal-
x tungstechniſche Fragen, die nicht allgemein intereſſieren.
m Dem Bömelburgſchen Bericht ſchließen ſich an der des
x Kaſſierers Köſt er und der Koch s im Namen der Reviſoren,

die ſich auf ihren gedruckt vorliegenden Bericht beziehen und
a weſentlich anderes nicht vorbringen. Die Reviſoren beantragen
5

o

o

für den Entlaſtungserteilung. Der Ausſchußbericht,
e den Daehne erſtattet, liegt gleichfalls gedruckt vor. Redner
T erörtert nur noch einige Beſchwerden und deren Erledigung.
Z Ebenſo bezieht ſich Paeplow in ſeinem Bericht über das
u Verbandsorgan, den Grundſtein, auf den gedruckten Bericht.

In der Diskuſſion vermißt Grund mann Berlin in dem
Vorſtandsbericht die Stellungnahme zum eventuellen Abſchluß

1908. eines Kartellvertrags mit dem Verbande der Stukkateure, dabei
r Win das unkollegiale Verhalten der Stukkateure in verſchiedenen
Mau Orten gegenüber den Maurern in bezug auf die Grenzen der

Krat el. beiderſeitigen Arbeitsarten kritiſierend.
erlt S Schulze Magdeburg rügt, daß die Redaktion des Grund
mpner ſteins die Verſammlungsberichte entſtellt bringe.
omm- Peter sWitten ſtimmt dem Vorſtande zu, daß mit der
Meählig Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung der Charakter einer
er S w. 7 gehe, weil dann die Gelder bei

en.r ae ſe Berlin gibt dem Vorſtande anheim, eine doch regere
u g. on als bisher unter den Spezialbranchen der Zemen-

i S tierer, Flieſenleger uſw. ſapte unter den italieniſchen Maurern
mich 3 n im Bedarfsfalle durch Perſonen, die der Sprache

g

erkelNürnberg bemängelt, daß der Grundſtein vielfach
u 5 gen end über Streiks berichtet habe.

c e übbring Wiesbaden ſpricht feine Freude darüber aus,d r daß im Vorſtandsbericht in Ausſicht geſtellt ſei, daß demnächſt
der Frage der Verſchmelzung des Bauhilfsarbeiter Verbandes
mit dem Maurer Verbande näher getreten werden ſolle, von

hmanp. der er eine weſentliche Förderung der Intereſſen der Organi-
i ſation und Arbeitergeſamtheit im Baugewerbe erhoffe.

a Bauersfeld- Leipzig iſt gegenüber der Verſchmelzung
ch mit den Bauhilfsarbeitern ſehr ſteptiſch, nachdem man darin
e en eckern und Stukkateuren ſchlechte Erfahrungen

I Zwigau fordert, daß die Redaktion des Grundried ſteins nur Berichte aufnimmt, die von den Gau oder Zweig
e 9 z reinsvor unterzeichnet ſind, damit nicht ſo häufig ent
zig t ſtellte v erſcheinen, die zu Reibereien unter den Kollegen

eten.dilpert Anlaß bi
1 Woch.

Sus Aus den Nachbarkreiſen.
e Die Vudgetfrage im Zeitzer Sozialdemokratiſchen Verein.
T Uhr Am Dienstag hielt der Sozialdemokratiſche Verein ſeine Ver

r ſammlung ab, die von 100 Perſonen beſucht war. Genoſſe
wcher Kämpfe referierte zum Punkt 1 der Tagesordnuug: Der Partei
„Sohn, tag in Nürnberg. Zuerſt erläuterte er eingehend den Bericht des
wiegg Varteivorſt ies bei inzelnen Abſchnitteer andes und wies bei der Beſprechung der einzelne44 die Entwickelung unſerer Parteibewegung nach. Dann kam der

Redner im Weiteren auf die Budgetdebatte zu ſprechen. Genoſſe
Wmpfe ſchilderte den hiſtoriſchen Verlauf gbis zur Stunde und

an am zu einer entſchiedenen Verurteilung der badiſchen und bave
os. en datordweten, die mit der a Weraren und präziſen Parteibeſchlüſſe verſtoßen haben und andererſeits nicht ren euren die Mittel bewilligen durften

nntag zur Bekä g der Arbeiterpartei. Jn der Diskuſſion nahm
ichen zuerſt das Wort Genoſſe Gerhardt. Er ging ebenfalls die An

us ſtatt legenheit eingehend durch und kam im Verfolg auch auf das
itte bei dolksblatt zu ſprechen, das in dieſer Frage einmal ſelbſt kaum
Stuben eine beſtimmte Stellung eingenommen, zum andern aber die Leſer
en micht genügend unterrichtet habe über die ganze Frage und über

das ſind zirka 300 000 Mk.

geilage um Volksblatt.
Fr. V. Fa a. F. Fom abend den 5. September 1908.

die Diskuſſion, die ſich in der Arbeiterpreſſe und in Parteikreiſen
darüber entſponnen. Gerhardt bringt folgende Reſolution ein:

„Die am 1. September in Zeit tagende Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins ſieht in der Zuſtimmung der badi
ſchen und bayeriſchen Genoſſen um Budget einen den Ver
ſtoß gegen die Beſchlüſſe der Geſamtpartei, wie dieſe in der
Lübecker Reſolution niedergelegt ſind.

Die Verſammlung ſieht in dem Verhalten der ſüddeutſchen
Genoſſen eine allmähliche Angliederungg an den bürgerlichen
Liberalismus und erklärt deshalb das Vorgehen dieſer en
als mit den Grundſätzen der Sozialdemokratie nicht vereinbar.

Die Verſammlung ſieht weiter die Geheimhaltung und Aus
kunfts Verweigerung gegenüber dem Partei Vorſtand als be
dauerliche Frontierung innerhalb der Partei an. Sie proteſtiert
ſcharf gegen jeden Verſuch, eine politiſche Grenzlinie zwiſchen
Nord und Süddeutſchland zu ſchaffen. 5

Sie erklärt weiter das Hervorhehen ſüddeutſcher Verhältniſſe
als unberechtigten Parteipartikularismus und erwartet vom
Nürnberger Parteitag eine ſtrikte Ablehnung jeden Verſuchs,
die Einheit der Partei zu ſchwächen.

Ferner ſpricht die z ung gegenüber einigen ſüddeut-
ſchen Parteiblättern, insbeſondere der Münchener Poſt, ihr Be
dauern aus, daß dieſelben daraufhin arbeiten, dieſe Frage vom
rein prinzipiellen Geſichtspunkt auf unſachliches Gebiet hinüber
zuleiten. Die Verſammlung ſieht in dem Artikel der M. P.
das höchſte, was bis dato an Parteiſchädigung geleiſtet wurde
(Gewaltpolitik). Weiter iſt die Verſammlung der Anſicht, daß
auch unſer hieſiges Parteiblatt verpflichtet war, mit mehr Ent
ſchiedenheit in dieſer Frage aufzutreten.“

Genoſſe Kretzſchmar iſt für Annahme der Reſolution, doch
für Streichung des letzten Abſatzes, ſoweit das Volksblatt in
Frage kommt. Genoſſe Windau geht ebenfalls auf die ganze
Sache ein. Er tadelt beſonders die Entſchuldigungsgründe der
ſüddeutſchen Genoſſen die herhalten mußten für ihren Disziplin-
bruch. Dem Fall Roßhaupter in Bayern ſteht der Fall Schönfell
in Baden gegenüber, man ſoll gar nicht annehmen, daß die ſüd-
deutſchen Regierungen etwa der Arbeiterklaſſe auch nur im
geringſten entgegen kämen.

Genoſſe Leopoldt geht des längeren auf die Parteientwickelung
ein und auf die Stellung der Partei ſeit ihrer parlamentariſchen
Betätigung. Er erläutert auch die Vorgänge auf den verſchiedenen
Parteitagen, die ſich ſchon mit der Budgetfrage zu befaſſen hatten,
und erklärte dann, weshalb unſere Partei niemals für ein
Budget ſtimmen dürfe. Es gibt aber eine Anzahl Leute in
unſerer Partei, die niemals die Brutalität des kapitaliſtiſchen
Staates zu ſpüren bekommen haben, die ſich durch die perſönliche
Anſtändigkeit mancher Gegner beeinfluſſen laſſen, und die deshalb
ihren eignen Weg gehen wollen, auf den ſie auch die Partei nach
ziehen möchten. Dieſen Leuten müſſe mit aller Deutlichkeit
geſagt werden, daß die Partei für ihre reviſioniſtiſchen Sprünge
nicht zu haben iſt. Genoſſe Leopoldt kommt dann auch auf die
Haltung des Volksblattes zu ſprechen. Das Volksblatt habe in
dieſer Angelegenheit die Leſer nicht genügend ovrientiert, denn
wer nicht noch andere Blätter leſen könne, wurde nur höchſt ein
ſeitig unterrichtet. Das Volksblatt hat zwar die Budgetbewilligung
getadelt, das iſt aber ſo lau geweſen, daß es eher nach
dem Gegenteil ausgeſehen habe. Wenn die Redakteure auf
einem anderen Standpunkt ſtänden, dann ſollen ſie ihn auch klar
und deutlich ausdrücken, vor allem aber haben ſie die Leſer
über alles in dieſer Frage zu unterrichten, nicht aber ein-
ſeitig.

Es kommt dann zur Abſtimmung über die Reſolution. Der
Paſſus betr. das Volksblatt wird mit allem gegen eine
Stimme beibehalten, ebenſo wird die Geſamtreſolution gegen
eine Stimme angenommen.

Zum zweiten Punkt: Errichtung eines Bildungsausſchuſſes
referiert Genoſſe Leopoldt; die Verſammlung beſchloß die Ein
ſetzung und wählt dazu die Genoſſen Leopoldt und Klix.

Jm Geſchäftlichen wird mitgeteilt, daß in der nächſten Verſamm-
lung Genoſſe Gerhardt einen Vortrag hält, ferner daß am kom-
menden Dienstag eine Frauenverſammlung ſtattfindet. Angeregt
wird noch zum fleißigen Sammeln für die Preſſe durch Liſten
und Marken, ferner zum Beitritt in den Verein.

Zeitz. Verſammlung der Mitglieder der Meißner
Se Am St nachmittag um 4 Uhr findet eine
Verſammlung in Kämpfes Reſtaurant ſtatt. Die Mitglieder
müſſen alle in die Verſammlung gehen. Es ſoll einmal Bericht
erſtattet werden über die Beſchlüſſe der letzten Generalverſamm
lung in Frankfurt a. M., die gerade in bezug auf die Kranken-
unterſtützung bedeutende Aenderungen geſchaffen hat, die rück-
wirkende Kraft haben bis zum 1. September 1905. Zugleich wirddas neue Statut ausgegeben, das jedes perſönlich in
Empfang zu nehmen hat. Es darf alſo kein Mitglied fehlen.

Die Holzarbeiter halten ihre Mitgliederverſammlung morgen,
Sonnabend, bei Kämpfe ab. Es ſteht wieder ein Vortrag über
Wirtſchaftsgeſchichte auf der Tagesordnung. Auch auf den am
Sonntag, den 6. September, ſtattfindenden Ausflug nach Eiſenberg
ſei hier nochmals hingewieſen. d früh 8.28.

Richtigſtellung. Jn dem Artikel über die Maſchinenarbeiter ſind einige Fehler eingeſchlichen. Bei der Firma Zieger
muß es bei den Löhnen veten 27, 28, 30 und 34 Bei
Dinger 37-43 ſtatt 32-43. Die prhahet der Firma Pfeiffer
Bartſch regen ſich auf, daß der Lohn bei ihnen zu niedrig ange-
geben ſei. Wir wollen gern beſtätigen, daß der jetzige Maſchinen
arbeiter 42 Pf. erhält. Die Angabe betraf deſſen Vorgänger.

Teuchern, 3. September. (E. B.) Parteigenoſſen und Ge-
noſſinnen! Jm Laufe der J drei Monate iſt unſer
Parteilokal von der hieſigen Arbeiterſchaft recht ſchlecht beſucht
worden. Mag der durch die Kriſe entſtandene geringere Ver
dienſt mit dazu beitragen, es gibt aber auch ſehr viele organi-
ſterte Arbeiter, die es durchaus nicht für nötig halten, das
Parteilokal zu beſuchen. Es werden da allerhand Gründe
vorgeſchoben, die ſich nicht auf ſachliche ſondern perſönliche
Motive ſtützen. Ein beſſeres Lokal können die Arbeiter, wenn
es der Partei einmal entzogen werden ſollte, kaum wieder be
kommen. Wer es zu würdigen weiß, wird auch wohl zu han-
deln wiſſen. Zum Erntefeſt muß der Beſuch wieder einmal
recht ſtark ſein.

Theißen, 3. September. Armer Leute-Patrio-
tismus vor der Polizei. Es iſt ſchon oft darauf
n wieſen worden, das am 2. September bald bis zumaSnſim ausgeartete Losbrennen ſogenannter Feuerwerkskör-
per zu unterlaſſen. Nichts hilft es. dir einen 19jährigen Ar

beiter von hier hatte dieſer Unfug ſe unangenehme Folgen.
Er wurde bei Kundgebung dieſer patriotiſchen Geſinnu von
der Polizei erfaßt und mußte eine Nacht in der Armenſünder-
elle verbringen. Dadurch büßte er einen Schichtlohn von 3,30
ark ein; auch wird er noch einen Strafbefehl zu gewärtigen

haben, ſo daß ihm ſeine den andern Mordspatrioten abgeguckte
Kinderei teuer zu ſtehen kommen dürfte. Jedenfalls könnte aber
auch unſere Polizei etwas rückſichtsvoller ſein und nicht gleich
Leute aus ſolchen nichtigen Anläſſen von abends 84 bis früh
9 Uhr in Polizeigewahrſam halten. Die Feſtſtellung der Per-

ſonalien hätte gern auch genügt, um ſo mehr, da es dochein angehender Patriot war. Ein angeſehener Patriot ätte
ſicher nicht die ganze Nacht im Arreſtlokal zubringen brauchen.
Solche Vorkommniſſe ſind Waſſer auf uaſere Mühle.

Theißen, 4. September. Auf das am 6. September d. J.
ſtattfindende Gewerkſchaft sfeſt ſei an dieſer Stelle
nochmals hingewieſen. Die Teilnehmer verſammeln ſich Punkt
2 Uhr im Blauen Stern, da der Feſtzug ſich 43 Uhr in Be
wegung ſetzt. Kein Mann darf fehlen, damit der Zug ein im
poſanter wird, um ſo mehr, da wir zum erſten Male als
Gleichberechtigte von der Behörde behandelt werden. Für Unter
haltung und Beluſtigung iſt für jeden geſorgt. (Sieh
Jnſerat).

Bornitz, 3. September. Ein großes Verbrechen haben in
unſerem Orte zwei Bauern begangen: Sie haben für Sozial
demokraten Feuerung gefahren. Deshalb wurden ſie am Frei-
tag, den 28. Auguſt, im Bernhard Schumannſchen Lokale von
zwei Großgrundbeſitzern zur Rede geſtellt. Beſonders der Müh-
lenbeſitzer Holzhauſen tat ſich hierbei hervor, indem er fort-
während auf die zwei Bauern einredete und dabei behauptete,
daß es mit den Roten überhaupt nichts wäre. Wir wollen
Herrn Holzhauſen nur zur Erwägung geben, daß mit den
Roten eines Tages wohl etwas ſein kann, wenn nämlich den
Roten die Brötchen und Brote nicht mehr ſchmecken dürften,
die aus Holzhauſenſchem Mehl gebacken ſind. Vorläufig wollen
wir nur die Bäckereien in Augenſchein nehmen, die ſolch agra-
riſch-ſozialiſtenfreſſeriſches Mehl verwenden.

Falkenhain, 3. September. (E. B.) Den Feind, den wir
am tiefſten haſſen, das iſt der Unverſtand der Maſſen. Dieſen
Unverſtand konnte man am Montag recht deutlich ſeit als
der Hurraverein ſeinen Sedanrummel abhielt. Man ſollte es
nicht für möglich halten, daß ſelbſt organiſierte Arbei-ter bei dergeligem Rummel noch mit helfen und mit Hurra
brüllen. Hier wäre es endlich einmal Zeit, daß die Arbeiter
aus ihrein Schlafe erwachten und einmal begreifen lernten,
was ſie ſind, was mit ihnen gemacht wird und wo ſie hin
gehören.

Herzberg a. E., 2. September. (E. B.) Der Kreisarzt, Herr
Dr. Müller, wird in nächſter Zeit unſere Stadt verlaſſen r
nach Salzwedel überſiedeln. Wenn die hieſige Lokalpreſſe
ſchreibt, daß das Scheiden dieſes Herrn allgemein bedauert wird,
ſo hat ſie inſofern recht, als auch die Arbeiterſchaft Grund hat,
das Scheiden des Herrn Dr. Müller zu beklagen. Er war es,
der wiederholt die Wohnungsnot und ſchlechten Wohnungsver-
hältniſſe hierſelbſt öffentlich kritiſierte. Auch machte er Vor
ſchläge, wie dieſem Uebel abzuhelfen ſei. So empfahl er unter
anderem den Bau von Arbeiterwohnungen. a Herr
Dr. Müller mit ſeinen berechtigten Klagen und Ratſchlägen
bei verſchiedenen maßgebenden Perſonen, namentlich bei den
Hausbeſitzern, keine Sympathie fand, iſt nur allzu begreiflich.
Er mußte ſich, wie mancher andere Menſchenfreund, als ein
Prediger in der Wüſte halten. Da Herr Dr. Müller auch als
Arzt mit der ärmeren Bevölkerung ſehr human war, ſo hat, wie
geſagt, die Arbeiterſchaft alle Urſache, den Weggang dieſes
Herrn lebhaft zu beklagen. Es wäre wünſchenswert, wenn der
neue Kreisarzt denſelben Anſichten huldigen würde, wie Her
Dr. Müilller. Aber ob?

Mühlberg, 3. September. Wir machen noch einmal auf die
nächſten Sonntag im Preußiſchen Hof ſtattfindenden Licht
bildervorträge aufmerkſam und erſuchen die Arbeiterſchaft von
hier und der Umgegend, mit ihren Angehörigen die Vorträge
zahlreich zu beſuchen. Das Eintrittsgeld iſt ſo geſetzt, daß es
einem jeden möglich iſt, für billiges Geld ſich etwas Gutes an
zuſehen. Der Kinder-Vortrag beginnt um 3 Uhr. für die Er
wachſenen abends 8 Uhr. Billets ſind bei allen Gewerkſchafts
vorſtänden und allen Kartelldelegierten 9 erhalten.

Der Magiſtrat macht bekannt, daß nach S 65 des Orts-
ſtatuts betreffend das Feuerlöſchweſen alle männlichen, im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte befindlichen Einwohner der

Stadt vom vollendeten 17. bis an 50. Lebensjahre zum
Feuerlöſchdienſt verpflichtet ſind, ſofern ſie nicht aktive
Mitglieder der amtlich anerkannten freiwilligen Feuerwehr
ſind oder in derſelben 15 Jahre ununterbrochen, mindeſtens
aber bis zum vollendeten 45. Lebensjahre vorwurfsfrei gedient
haben. Befreit von dieſer Verphi dung in öffentliche Be
amte, Aerzte und Apotheker ſowie die körperlich und geiſtig
Unfähigen, die aber dieſe Unfähigkeit nachzuweiſen haben.

Diejenigen Perſonen, welche eine jährliche Abgabe von zehn
Mark zahlen, werden ebenfalls von der r chdienſtp
entbunden. Die Einwohner alſo, die ſich in der genannten
Altersgrenze befinden und zum r z ver fieſind, werden 7 aufgefordert, ſich zwecks Notierung zur Ein
reihung in die hieſige Pflichtfeuerwehr ſofort, ſpäteſtens aber
bis zum 10. September cr., zu melden. Unterlaſſung der
Meldung wird beſtraft.

Mückenberg, 2. September. Der Kriegerverein
iſt kein Affenverein. Der Fabrikaufſeher Karl Do-
nath, der als Vertreter aller ſogen. vaterlandsfreundlichen Par-
teien bei einer Gemeinderatswahl von der Millygrube mit
großem Tamtam aufgeſtellt wurde und ganze zwei Stimmen
erhielt, hatte jüngſt in einer Kriegerverſammlung den Krieger
verein einen Affenverein genannt. Jetzt erklärt der ot
in einer „Ehrenerklärung“ im Lokalblatt, daß er ſeine eidi
gung zurücknimmt. Es hat aber ein ganzes Vierteljahr ge
dauert, ehe er ob der Not gehorchend, oder dem eigenen
Triebe zu der Ueberzeugung kam, daß der Kriegerverein
wirklich ke in Affenverein iſt.

Eilenburg, 3. September. (E. B.) Wie e ge
ſtraft werden, zeigt folgender Fall: Vor dem hieſigen a
gericht hatte ſich ein Maurermeiſter zu verantworten, weil er
einen Lehrling trotz mehrfacher Vermahnung durch den Schul
vorſtand vom Beſuch der Fortbildungsſchule abgehalten 7
Der Maurermeiſter, der an Gerichtsſtelle nicht erſchienen
war, wurde zu der horrenden Strafe von 3 (drei) Mark
Geldbuße verurteilt, die er vorher durch die erſparte Zeit des
Lehrlings ſicher zehnfach verdient hat. Solche Strafen ſind
wirklich Prämien für Uebertretungen geſetzlicher Beſtim
mungen.

Wahlkreis Torgan- Fiebenwerda.
Achtung, Parteigenoſſen! Eine Anzahl Diſtriktsführer haben

bis heute noch keine Angaben darüber gemacht, wieviel
ſie für dieſes Jahr gebrauchen. Dieſe Angaben müſſen aber be
ſtimmt bis nächſten Dienstag erfolgen.

Mühlberg, den 2. September 1908.
Der Zentral- Vorſtand. J. A. Ernſt Winkler.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 2412 bis 41 Uhr.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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z g verein Halle a. S.
Montag d. 7. r abends S Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin 14

öffentliche Versammiung.
Tagesordnung:Die Entſtehung und Entwickelung der Tarifverträge unter Verück-

ſichtigung der diesjährigen Lohnbewegungen. Ref.: Koll. Roche- Hamburg.
Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Auch Nichtmit

glieder ſind eingeladen. Die Verwaltung. J. A.: Herm. Metzger.

Weissenfels
2 Lose dokkentiche

Vorträge
von kultureller Bedeutung für die geſamte Arbeiterſchaft

finden am

und Sonntag vormittag II Uhr
im großen Saale des r Volkshauses ſtatt.

Schuld und Strafe, die Abſchaffung

Forderung.2. Die Weltſprache (Esperanto).
Referent zu beiden Themen:

Landtagsabgeordneter Peous, Deſſau.
Arbeiter, Frauen und Töchter, erſcheint in Maſſen. Auch die

Herren Vertreter der Juri, Rechtsanwälte und Staatsbeamte find
hiermit öffentlich eingeladen. Redefreiheit.

D. Zur Deckung der FTageskoſten 10 Bfg. Eintritt. r
Der Vorſtand der Freireligiöſen (Freidenker-) Gemeinde.

Ruuhifsarhelter Naumburg Rossfleisch!
Sonntag, den 6. Sept. vormittags 9 Uhr im

VersammIumn Diese Woche Wieder f.
Alles übrige wie bekannt uur delikat beiAlle in dieſem Berufe tätigen Arbeiter werden VWierdurch zu

dieſer Verſammlung eingeladen. Der Einberufer. 4. T T rm
undKonsumverein bross-Grostit? on i

E. G. m. b. H) M bel: täre 26 Mk.Sonnabend d. 12. Sept., abends 8 un im Gaſth. Groß-Croſtitz Vertikows

35 Mr. Gri er Siegtratzen, Ti Sartt h
möbel billig zu verkaufen.
August Geiſtſtr.Davicd's Nährewieback,

Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleszenten ärzt
lich empfohlen, weil leicht ver
daulich. ſehr wohlſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.
Johannes David, 3

Grosse Kuzwani
in Holzkoffer, Mädchenkoffer,

ordentl. General. Verszammlung

gesordnung1. Geſchäfts u Keſſekbercht ſowie Richtigſprechung desſelben.
2. Beſ en über Verteilung des Reingewinns.
3. Beſchlu ung über Feichnuns weiterer Anteile bei der

Großßeinkaufs-Geſellſcha
4. Anträge der nach S 13 des StatutsZutritt ist nur Mitgliedern gestattet. Die Verwaltung.

Konsum verein Kayna.
Sonntag, den 6. Sept. nachm. 3 Uhr im „Bellevue“

General-Versammlung.

lag IMDE II
Sonntag den G. September Jaehm. 4 Vhr
in Kämpfes Restaurant, Scohützenstrasse

Mitglieder Versammlung.-
Tagesordnung: Bericht von der letzten General Ver

ammlung. Ausgabe des Protokolls und des neuen Statuts.e

Der Kellnerkoffer, Hand tofer Brottaſchen, Reiſe rbe, Anzüge für
Zahl Herren u. Knaben, Arbeitshoſen,

Stiefel und Schuhe, Teſchings,Revolver, Opernaläfer und ver

ſchiedenes andere in ſolider Aus
führung u. zu billigſten Preiſen.
C abatt des Sparvereins.

Töpker, Roter 1gitte genau auf Firma zu achten i

Da am 1. September das neue Statut
aft getreten iſt und die Unterſtützungen vollſtändig verändert

m t es notwendig, daß jedes Mitglied in die er Vorenges
VorſtanMakulatur n jeder mr beſ. bill.

Küssmöloh's

Gulnalia
Thenter.

Jeden Abend 8 Vhr
das

Kieren-Pracht Programm

Che 5 Orioles, an
Sang u. Tanz Ensemble.

Vom 5. Sept. bis 39Arhus i. Schumann

Rossplatu. Halle a. S. Rossplatt.
Sonnabend, den 5. Septbr., abends 8 Uhr

mit einem e Halle noch nicht geſehenen e

Rieſen-Weltſtadt- Programm. Beſonders hervorzuheben:
Direktor M. sohumann mit ſeinen von der geſamten
in und ausländiſchen Preſſe als einzig bezeichneten Freiheits- und und SZum 1. Mal in Halle. os 2 Frenoh. un a alle.

den ichen HeſährlichenMervellleux Gyelistes Herren, 1
AVIS! Die einzige Dame, welcheVorwärts altomortäle mit dem Zweirad ausführt.

Zum 1. Mal in Halle! Wo Zum 1. Mal in Halle
o Herr Courtauft und Frl. Amanda, W

Großer SportAkt zu Pferde.
Nur7täg. Gaſtſpiel! Zum 1. Mal in Halle. Nur7 täg. Gaſtſpiel!

Miss Lucie Volta
das elektriſchen Rätſel, über welches ſich Techniker und

Gelehrte den Kopf zerbrechen.
S Die größte Senſation des 20. Jahrhunderts. DaS J e rät Rätſel, die Senſation des

Fomiseher Modelleur- Akt.

krna Koxchel,
in George n. Ffred

gen. Kfredo,Seor phünome st. B

n -Akrob. d. h
El Vendaro B.

gymn. Neuh. in der Luft.

Paul (oradin EBxzentrik-
Komiker.

rich Süssmileh jun.,

der beste Kanst-Schart-
schütze der Welt.

James Zasch, e
hervorr. Charakteristiker.
Alfred Duskes Bloskop,

neuest. leb. Photographien.

erimenten

6 nke3ufeiterſelektriſchen Strom, zündet mit den J a r.
Papier uſw. zur da

Zum 1. Male in Fur appo u. Reade, die beſten 2

Original der Gegenwart. Herr Ernst Sohu-
mann jr. mit ſeiner engliſchen Vollblut-Stute „Adrea“.AVIS! Eine gleiche oder auch nur annäh. ähnl. Schuldrefſur ur
J wurde in Halle noch nicht gezeigt. W Einzig daſtehend.
Gross. Bailiett-Bivertissement beſteh. aus 40 jungen
hübſchen Tänzerinnen. Das Programm jeder Vorſtellung
beſteht aus 18 d. beſten Nummern des Repertoirs. Eine halbe
J Stunde vor Beginn der Vorſtellung Konzert, ausgeführt J

Sonnabend den 5. und Sonntag
Sonnabend den 5. September abends S Uhr (rang Rovul-Colossal-

Neues. Nonostas Allerneuestes.
Der Aufſtieg v Zeppelinſchen

der Todesſtrafe, eine moraliſche und ethiſche ne göpenig.

Eigene elekr. Licht- u. Kraftmaſch.

R. Herzog.

W von der Zirkus-Kapelle. Die Clowns Rappo, Reade,I Nelson, Retzoni, Alfons, Sicarpchk, Be William,
Lucekenau. M Sraff eto, Sonntags u. Mittwochs: 2 rosse Vor-

Das ProgrammM der Nachmittags- Vorſtellung iſt ebenſo teihhaltig wie das

M der Abend- Vorſtellung. Kinder unter zwotf ren zahlen
M nachmittags o halbe Preiſe W auf allen Plätzen,

ausgenommen Gallerie. Preiſe Je Loge num.W. 3.10, Sperrſitz num. M. 2.10, 1. Platz M. 1.55, 2. Pla t S
M. 1.06. Gallerie 55 Pf. Das Zirkus Bureau iſt geöffnet

von 11 bis 1 Uhr, an n Tagen mit 2 Vorſtellungen von 11 Uhr
an un unterbrochen. Vorverkauf für alle Plätze bis abends
R 6 Uhr im Zigarren eſchäft r Oberbeok, Große

I Ulrichſtraße, Ecke Steinſtr. 1--2. Telephon 951. ZutrittM zu meinen hochintereffanten Proben, welche vormittags
von 10--12 Uhr (außer Mittwochs und Sonntags) ſtatt
I ſinden, iſt gegen ein Eintrittsgeld von 50 Pfg. für Er-

wachſene und 25 Pf. für Kinder v attet. W Vor-
zügliche Restauration im Zirkus,. V

Hochachtend
M. Schumann, Direktor und Eigentümer, Ritter pp.

stellungen, nachm. 4 u. abends 8 Uhr.

den 6. September 8, Uhr

Blogrupn.
Lebende Rieſen- Photographien

in unerreichter Vollendung.

Luftſchiffes m. Kataſtrophe bei

Automobilrennen v. Dieppe
u. verſch. andere mehr.

Sonntag nachm. 4 Uhr:

Kinder-Vorstellung. IFengeter. aunn ule
gebenſt

Otto Wohlfarth.

Billige höhmische Bettfedern. Die Mitglieder- Verſammlung am Sonntag,
n e den 6. Sept. 1908, fällt wegen der Fartei-i Verſammlung aus, Die

geſchi iſſene,
1 M. 70, 1 M. 90;

1 Pfd. on te weiße feinſte geſchit ene,
2 M. 70, 3 M. 40. Verſand zollfreiaguahme, von 10 Pfund an

anko. We franko geſtattet, für
Nichtpaſſendes Geld retour. Preis-
liſte gratis. S. Benisoh

in Deſchenitz Nr. 874. Böhmen.

Mitglieder Versammlung,
findet am Mittwoch, den 9. September 1908, abends612 Uhr im D „Weissen Ross“ h ſtatt.

J Ord 1. Abrechnung vom 1. Quartal. 2. Abrechnung
vom Vergnügen. 3. Kartellbericht.

Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Der Vorstand

neue u. getragene Lang und 8et Stirtungs- PFest,

zu haben in der Senossensehaſts Buehdrueokereit. R ekermann, Mühlberg 10.

Giehichensteiner Familien Klub
J Sonnabend d. 5. September abends 8 Vhrn e im Burg Theateri Meinen ferhgt- -Verenügen mit freier acht.

n t Arh.-Liedertafel Bure- RadewellEcke Wolfſtraße.Mitgl. des Rab. Spar Vereins.

Sonntag den 6. September 1908 on nachmittags 3 Uhr,
im Burgſchlößchen in Burg in derx mtärtletel,

Grosse Auswah
aller Arten KGratulationskarten,

ws in Vokal- u. instrumental-Konzort,

sohiessen u. rVon abds. 8 Uhr BALLEiner zahlreichen Se teilt

NB. Für gute Speisen und

S große Anuswahl; daſelbſt t wer-

ein h uſw.urgſ chen u. bei Schulze in Veeſen.

t entgJe Vorstand
gepflegte Biero sorgt

Ww. Fischer.
Sozlaldemokratigcher Verein Haumb
Montag, den 7. Sept. abends 8 Uhr im zVers am i unTagesordnung: und rn eiten.
Genoſſe Khiele, als auch r haben gen

zugeſagt. Um rege Beteiligung erſucht und.v Jelt2. Fu hul en

Sonnts den 6. September 1908

z den auch Schuhe und Stiefel
S mit gutem r Rie2 Zenlaer bilk beſohlt u. repar.

I äenidi Me an i.
Kartoffeln,

roßartig ſchöne Ware, empfiehltfr kerter v Markt 6. F. 3257.

Hauxsarbelterinnen
auf Fächer, v u. Guirlanden

Cassig 3 Co.,
J spapierwarenfabrik,

Königstrasse 70.

Lohtener Celegendeitt anf

Wenig fa,

chloß Wilhelmshöhe2 Lunte mit BAl.
Freunde und Gönner des Vereins ladet ergebenſt ein

Der Vergnügungsleiter-
Anfang 4 Uhr. Ohne Einladung kein Zutritt.

Mitglieder können noch Karten bei E. Schneider, Kaltſtr.
erhalten. Rioh. Löwe, Vater Jahnſtraße
Suche einen Burſ für leichte Rheinländer t Verkehr ue äre 1. t Lentslenten Staere end u

3 agen bei im Wagen Röß'l, Gr.Janny, Theißen. Zusammenkunft-Geiststrasse 21, I.

r e Verlag und für die Jnſerate vermuwortlich: Auguß Graß. Dur der Halleſchen Genoſſenſchatte Buchdugkewi E. G. m b. H. Halle g. S.

H.
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